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Und das 
steht drin

Kinder auf den 
Stühlen der Macht

Die Bildungsstadträtin 
Franziska Giffey hat 
Mut bewiesen, als sie 
die Schüler von neun 
Neuköllner Schulen 
zur Diskussion »Wenn 
ich was zu sagen hätte, 
dann würde ich...« 
einlud. Diese jungen 
Menschen haben noch 
nicht das Verhalten 
erlernt, mit dem sich 
die Erwachsenen durch 
das Leben taktieren.
Sie stellen unbefangen 
ihre Fragen und reden 
frei heraus und ohne 
Schnörkel über das, 
was sie stört.
Das mag nicht 
immer angenehm 
für die zuhörenden 
Erwachsenen sein, 
denn keiner hält den 
Erwachsenen besser 
den Spiegel vor die 
Augen, als es Kinder 
vermögen. 
Wenn diese Veranstal­
tung zu einer festen 
Institution würde, dann 
könnten aufmerksame 
Politiker ihre Sicht 
auf manche Dinge 
durchaus ändern. 
Für die Kinder 
bedeutet es, dass sie 
wichtig genommen 
werden und das 
brauchen sie in dieser 
Welt, in der sie oft zu 
kurz kommen 
 Petra Roß
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Sack dudelt – S. 15 »Wenn ich in Deutschland etwas zu sagen hätte ...« 
Neuköllner Schüler diskutieren mit der Bildungsstadträtin

Ein ungewohntes Bild 
bot sich beim »Kinder-
gipfel« am 26. Juni im 
BVV-Saal des Neuköll-
ner Rathauses. Wo sonst 
die Bezirksverordneten 
der Parteien schön nach 
Fraktionen getrennt 
sitzen, tummelten sich 
Kinder  aus neun Neu-
köllner Schulen des »Bil-
dungsverbundes Gropi-
usstadt«.
Unter dem Motto: 

»Wenn ich in Deutsch-
land etwas zu sagen hätte, 
dann würde ich...« tru-
gen die Schüler im Alter 
von zehn bis 14 Jahren 
ihre Vorschläge als Rede 
an die Bundeskanzlerin 
vor, was sich aus ihrer 
Sicht in unserem Lande 

ändern müsste. Stellver-
tretend für die Kanzle-
rin saß die Neuköllner 
Bildungsstadträtin Fran-
ziska Giffey neben dem 
Rednerpult und hörte 
den Texten der Schüler 
aufmerksam zu. 
Die kurzen Reden ver-

fügten über ein großes 
Themenspektrum. Na-
tionale Fragen wie ge-
rechtere Steuern oder 
Mindestlohn kamen 
ebenso zur Sprache wie 
der Hunger in Afrika, 
die NSA oder der Krieg 
in Syrien.
Das Bemerkenswerte 

an den Vorträgen war, 
dass die Schüler bereits 
ein feines Gespür für die 
drängenden Probleme in 

ihrem unmittelbaren Le-
bensumfeld bewiesen. So 
ist Nina aus der sechsten 
Klasse bereit, »...persön-
lich auf die Straße zu ge-
hen, um die Umwelt zu 
schützen« und Can aus 
der sechsten Klasse würde 
»...niemals zulassen, dass 
das Tempelhofer Feld be-
wohnt wird.« Danielle aus 
der fünften Klasse wür-
de gerne »...die Schulen 
bunter anstreichen, damit 
die Kinder mehr Lust auf 
Schule bekommen.«
Franziska Giffey, sowie 

der ebenfalls anwesende 
Schirmherr der Veran-
staltung Frank Bielka, 
Vorstandsmitglied der 
Berliner Wohnungsbau-
gesellschaft »degewo«, 

dürften diesen Beiträgen 
mit gemischten Gefühlen 
zugehört haben. Bei der 
regen Diskussion mit den 
Schülern gingen sie auf 
die speziellen Sorgen der 
Schüler konkret ein und 
versuchten, ihre Sicht-
weisen für die Kinder ver-
ständlich darzulegen. 
Zum krönenden Ab-

schluss der gelungenen 
Veranstaltung lud Fran-
ziska Giffey die Schüler 
noch auf die Aussichts-
plattform des Neuköllner 
Rathausturms ein, »die 
sonst nur besonderen 
Gästen vorbehalten ist«, 
von wo aus sie den wun-
derbaren Ausblick über 
ihren Bezirk genießen 
konnten. rb

Gaslaternen werden umgerüstet
Mehr Licht für dunkle Neuköllner Straßen

Weltweit hat Berlin die 
meisten Gaslaternen. Es 
wurden etwas mehr als 
43.000 gezählt. Ihnen ist 
ein Straßenbild bei Nacht 
geschuldet, dass sich die 
einen gemütlich wohlig 
fühlen und andere sich 
wegen der Schummrig-
keit ein wenig gruseln. 
Das soll auch so blei-
ben, wenn die schönen 
Stücke von Gas auf LED 
(englisch light-emitting 
diode, dt. Licht-emittie-
rende Diode) umgerü-
stet werden. So wenig-
stens sind die Pläne der 

Senatsverwaltung für 
Stadtentwicklung und 
Umwelt, vertreten durch 
den Staatssekretär Chri-
stian Gaebler, der am 26. 
Juni sein Umrüstungs-
programm für Neukölln 
im Nachbarschaftsheim 
in der Schierker Straße 
vorstellte. 
Neukölln ist damit der 

erste Bezirk in der Stadt, 
in dem die komplette 
Umrüstung stattfindet. 
Etwa 600 Laternen wer-
den ausgetauscht und 
100 neue kommen hin-
zu, um die noch dun-

klen Straßenzüge wie 
beispielsweise die Tho-
masstraße im Körnerkiez 
besser auszuleuchten.
Hintergrund dieser 

Umrüstung ist eine En-
ergiekosteneinsparung 
von 97 Prozent und 
eine Vermeidung der 
CO2-Emissionen (wenn  
man davon absieht, dass 
Strom in Kraftwerken 
hergestellt wird), die 
stadtweit bei Gaslater-
nen immerhin pro Jahr 
500 Tonnen ausmachen.  
Hinzu kommt das Be-
schaffungsproblem bei 

den Glühstrümpfen, 
die die Laternen erst 
zum Leuchten bringen. 
Sie werden seit Jahren 
nicht mehr in Berlin 
hergestellt, und der in-
dische Hersteller, der 
weltweit die einzigen 
Glühstrümpfe produ-
ziert, ist mit seinen Lie-
ferungen sehr unzuver-
lässig. Das ist sicherlich 
auch der Grund, warum 
die Leuchten ihren an-
gestammten Dienst, 
nämlich das Leuchten, 
oftmals für längere Zeit 
nicht erfüllen. ro

SchüLER tragen Politikern ihre Anliegen vor. Foto: rb
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Aus der Redaktion

»Klara hartmann starb 
beim Tanzen, das ist 
aber ein schöner Tod.« 
sagte Petra. »Der Tod 
ist nicht schön«, meinte 
Kena. »Wenn ich mir 
vorstelle, beim lang­
samen Walzer in Felix´ 
Armen zu sterben, finde 
ich es angenehmer, als 
unter Schmerzen im 
Bett dahinzusiechen« 
»Und Felix ist dann 
traumatisiert. Willst Du 
das?« so Kena. »Nein, 
natürlich nicht.«
Kena saß gerade auf der 
heizung und wärmte 
sich auf. »Ein schöner 
Tod kann nur auf dieser 
heizung sein. Mit der 
Zigarette in der hand, 
ein Glas Wein daneben, 
da stirbt man doch ger­
ne.«
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Nr 151 – Mittwoch
1. Juli 1914
Beim Tanzen wurde im 
Parkrestaurant zu Trep-
tow die 45jährige Wit-
we Klara Hartmann aus 
der Münchener Str. 1 
zu Neukölln vom Tode 
ereilt. Während eines 
Tanzes sank sie tot nie-
der. Ihre Leiche wurde 
dem Schauhause zuge-
führt.

Nr 152  – Donnerstag
2. Juli 1914
Die böse Stiefmut-
ter. Der Monteur K., 
Anzengruberstraße 12, 
hatte seine Frau durch 
den Tod verloren, und 
da ihm dieselbe zwei 
kleine Töchter hinter-
lassen hatte, sah er sich 
im Interesse der Kinder 
veranlaßt, sich wieder 
zu verheiraten. Er hoff-
te, daß die zweite Frau 
seinen Kindern eine gute 
Mutter sein werde und 
ging beruhigt seiner Be-
schäftigung nach, die ihn 
häufig für längere Zeit 
nach außerhalb führte, 
so daß er seine Familie 
wochenlang nicht zu 
sehen bekam. Frau K. 
erwies sich leider sehr 
bald als eine sehr böse 
Stiefmutter, welche die 

beiden Kinder im Alter 
von 3 und 10 Jahren 
bei jeder Gelegenheit in 
rohester Weise mißhan-
delte, so daß die ganze 
Nachbarschaft darüber 
aufs äußerste empört 
war. Als K. am Dienstag 
nachmittag nach Hause 
kam, machten ihm  ei-
nige Nachbarn von den 
empörenden Mißhand-
lungen Mittilung. K. 
ging infolgedessen mit 
seinen Kindern zu einem 
in der Nähe wohnenden 
Arzte und ließ dieselben 
dort untersuchen. Das 
Resultat der Untersu-
chung bestätigte die An-
gaben der Nachbarn in 
jeder Weise, denn beide 
Kinder waren entsetzlich 
zugerichtet; ihre Körper 
trugen deutlich die Spu-
ren rohester Mißhand-
lungen. Am schlimm-
sten zugerichtet war das 
dreijährige Kind, dessen 
Rücken voller Beulen 
war, während aus dem 
linken Unterarm ein 

Stück Fleisch herausge-
rissen und die Wunde in 
Eiterung übergegangen 
war. Nach der Rückkehr 
des K. in seine Woh-
nung gab es natürlich 
eine heftige Szene. In-
zwischen hatten sich 
zahlreiche Frauen zu-
sammengefunden, wel-
che verlangten, daß die 
brutale Stiefmutter aus 
dem Hause gejagt wer-
den solle, da man mit 
einer derartigen Person 
nicht mehr unter einem 
Dache wohnen wolle. 
K. kam diesem Verlan-
gen auch nach und jagte 
die herzlose Stiefmutter 
aus seiner Wohnung. 
Nur mit knapper Not 
entging Frau K. der 
Lynchjustiz der em-
pörten Frauen. K. hat 
die Angelegenheit zur 
Kenntnis der Polizei ge-
bracht, so daß Frau K. 
sich wegen ihrer rohen 
Taten noch vor dem 
Strafrichter zu verant-
worten haben wird.

Nr 175 – Mittwoch
29. Juli 1914
Auf der hiesigen 
städtischen Sparkas-
se fand gestern Vormit-
tag wieder ein ziemlich 
starker Andrang von 
Sparern statt, die ihre 
Einlagen zurückver-
langten, der aber dann 
bald nachließ, so daß 
das verstärkte Beamten-
personal das Publikum 
in gewohnter promp-
ter Weise abzufertigen 
vermochte. Es wurden 
über die Bestimmungen 
der Satzungen hinaus 
bis zu 200 Mark ausge-
zahlt. In sehr zweckmä-
ßiger Weise wurden im 
Vestibül die anlangen-
den Sparer, namentlich 
Frauen, darüber aufge-
klärt, daß es töricht sei, 
aus Kriegsfurcht Gelder 
abzuheben.

Die Transkription des 
Zeitungstextes wur-
de mit Fehlern in der 
Rechtschreibung aus 
dem Original von 
1914 übernommen. 
Die Originale befinden 
sich in der Helene-Na-
than-Bibliothek.

Der große Konflikt zwi-
schen den europäischen 
Mächten, der schließ-
lich zum Ausbruch 
des Ersten Weltkrieges 
führte, hatte sich lange 
angebahnt. 
Deutschland hatte sich 

politisch isoliert und sah 
sich von Feinden um-
stellt. Auf dem Balkan 
drohten die von Ruß-
land und Serbien un-
terstützten slawischen 
Unabhängigkeitsbewe-
gungen gegen die als 
Unterdrückung emp-
fundene Herrschaft, 
den Vielvölkerstaat 
Österreich-Ungarn zu 
zerreissen.
Als der österreichische  
Thronfolger Franz Fer-
dinand und seine Frau 
Sophie am 28. Juni 
1914 in Sarajewo den 

Kugeln eines serbischen 
Nationalisten zum Op-
fer fielen, lieferte das 
den österreichischen 
Militärs die Gelegen-
heit, Serbien, dem die 
Unterstüt-
zung der 
Attentäter 
von Sara-
jevo zur 
Last gelegt 
wurde, mit-
tels eines 
Krieges in 
die Schran-
ken zu wei-
sen und die 
alte Ordnung wieder 
herzustellen.
Dem konnte Rußland 

als Schutzmacht Serbi-
ens nicht tatenlos zu-
sehen. Frankreich war 
bei Konflikten auf dem 
Balkan an Rußland ge-

bunden, England wür-
de bei einem Angriff 
auf Frankreich nicht 
neutral bleiben und 
Deutschland stand treu 
an der Seite der Do-

naumonarchie. Diese 
Konstellation machte es 
unmöglich, einen Krieg 
regional zu begrenzen. 
Anders als die Miltärs, 
versuchte die deutsche 
Diplomatie noch, einen 
großen Krieg zu verhin-

dern, auch England ver-
suchte zu vermitteln. 
Die deutschen und ös-

terreichischen Militärs 
waren aber der Ansicht, 
nur  ein Präventivkrieg 
könne verhindern, dass 
die anderen europä-
ischen Mächte, ins-
besondere Russland, 
übermächtig würden. 
Und der müsse be-
gonnen werden, solan-
ge er noch zugunsten 
Deutschlands entschie-
den werden könne.
Mit der Kriegserklä-

rung an Serbien am 28. 
Juli setzte Österreich 
die katastrophale Ket-
tenreaktion in Gang. 
Am 30. Juli folgte die 

Generalmobilmachung 
der russischen Truppen. 
Das große Sterben hat-
te begonnen.  mr

DIE Presse erwartet den Krieg. Foto: mr

Der Krieg beginnt
Ein Attentat wird zum Auslöser für die erste große Katastrophe des 20. Jahrhunderts
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Auch ein Bezirksbürger-
meister hat das Recht 
auf freie Meinungsäu-
ßerung. Und er darf das 
Wahlvolk beschimpfen. 
Das erklärte die Bezirks-
verordnetenversamm-
lung in ihrer Sitzung am 
4. Juni. 
Die Fraktionen von 

Grünen, Linken und 
Piraten forderten von 
Bezirksbürgermeister 
Heinz Buschkowsky eine 
öffentliche Entschuldi-
gung, weil er in seiner 
Bildzeitungskolumne als 
Reaktion auf den Volks-
entscheid zum Tempel-
hofer Feld geschrieben 
hatte: »Die menschliche 
Dummheit ist unend-
lich.« Den Befürwortern 
des THF-Gesetzes warf 
er »dreiste Volksverdum-
mung« vor. 

Mit den Stimmen von 
SPD und CDU wurde 
die Forderung zurückge-
wiesen. 
Von den Piraten kam 

ein neuerlicher Vorstoß, 
die Transparenz der poli-
tischen Debatten in der 
BVV zu verbessern. Sie 
beantragten, die Tonauf-
zeichnungen der BVV-
Sitzungen, die bereits 
seit Jahren erstellt wer-
den, in Zukunft auch 
über die Homepage der 
BVV der Öffentlichkeit 
zugänglich zu machen. 
Bisher muss sich jeder 
interessierte Bürger an 
das BVV-Büro wenden 
und kann sich die Da-
teien dann per E-Mail 
zuschicken lassen.
Üblicherweise werden 

derartige Anträge zu-
erst im nicht öffentlich 

tagenden Geschäftsord-
nungsausschuss behan-
delt, bevor sie der BVV 
vorgelegt werden. Steffen 
Burger (Piraten) erklärte 
in der Begründung sei-
nes Antrages, er halte es 
für falsch, ausgerechnet 
über Transparenz hinter 
verschlossenen Türen 
zu diskutieren. Deshalb 
habe er den direkten Weg 
in die BVV gewählt.
Das sah die SPD aber 

anders. Ihr Fraktions-
vorsitzender Lars Oe-
verdiek erklärte, diese 
Debatte gehöre in den 
Geschäftsordnungs-
ausschuss. Das sei der 
übliche Ablauf. Daher 
wurde der Antrag  von 
SPD und CDU gegen 
die Stimmen der Pi-
raten, Grünen und Lin-
ken abgelehnt.

Erfreuliches hatte der 
Stadtrat für Jugend und 
Gesundheit Falko Lie-
cke zum Problem der 
Jugendkriminalität in 
Neukölln zu berichten. 
Auf eine Große Anfra-
ge der CDU erklärte 
er, dass sich die Zahl 
der Rohheitsdelikte seit 
2008 von 913 auf 495 
fast halbiert habe. Das 
bedeute aber nicht, dass 
es keinen Handlungsbe-
darf mehr gäbe. »Kin-
der und Jugendliche, 
die Straftaten begehen, 
brauchen sofort Auf-
merksamkeit und vor 
allem Konsequenzen«, 
erklärte er. Um frühzei-
tig kriminellen Karrieren 
vorzubeugen, müssten 
Maßnahmen von Poli-
zei, Justiz, Sozialarbeit 
und anderen beteiligten 

Stellen eng aufeinander 
abgestimmt werden.
Er wolle sich dafür ein-

setzen, dass die in der 
Polizeidirektion 5 als 
Modellprojekt einge-
führte »Täterorientierte 
Intervention« (TOI) in 
den Regelbetrieb aufge-
nommen werde. Dabei 
werden Gefährdungs-
lagen von Kindern und 
Jugendlichen umfassend 
analysiert. Dann werden 
im Beisein der Eltern oder 
Bezugspersonen »norm-
verdeutlichende« Anspra-
chen mit den Kindern 
und Jugendlichen ge-
führt. Die TOI – Berichte 
werden an das Jugendamt 
und die Jugendgerichts-
hilfe weitergegeben, um 
Anhaltspunkte für die 
Beratungen und Hilfen 
zu geben.   mr

Buschkowsky darf die Wähler beleidigen
BVV sieht Schimpftirade als freie Meinungsäußerung

Der Flughafen Tempel-
hof und das Tempelho-
fer Feld sind untrennbar 
mit der Luftbrücke und 
seiner späteren Funktion 
als Tor zur Freiheit ver-
bunden. Vergessen wird 
dabei häufig, dass die 
Geschichte dieses Ortes 
maßgeblich von seiner  
nationalsozialistischen 
Vergangenheit bestimmt 
wird.
Um daran zu erinnern, 

enthüllte der Förderver-
ein «THF 33-45» am 22. 
Juni an der Eingangshal-
le des Flughafens eine 
Gedenktafel, die an KZ-
Häftlinge und Zwangs-
arbeiter während der 
Zeit des Nationalsozia-
lismus erinnern soll.
Der Flughafen ist zu-

sammen mit dem Flug-
feld ein Ort von Opfern 
und Tätern des NS-Re-
gimes. Tempelhof war 
zur Zeit des Nationalso-
zialismus ein Zentrum 
der Rüstungsindustrie. 
Hier baute die  »Weser-
flug GmbH« Stukas in 
Serie.
Auf dem Flugfeld be-

fand sich eines der größ-
ten Barackenlager im 
Deutschen Reich. Hinter 
Stacheldraht lebten hier 
Tausende von Zwangs-

arbeitern, vorwiegend 
aus Osteuropa, die in 
den Flugzeugwerken die 
Flugzeuge zusammen-

bauen oder reparieren 
mussten, die dann ihre 
Heimatländer bomba-
dierten.
Vor dem neuen Flug-

hafen befand sich bis 
1934 das SS-Gefängnis 
Columbiahaus und bis 
1936 das KZ Columbia.
Um diese Geschichte 

wieder stärker in den 
Vordergrund zu rücken, 
fordert der Förderverein 
«THF 33-45» die Errich-
tung einer Forschungs-, 
Bildungs,- Begegnungs- 

und Gedenkstätte auf 
dem Gelände des ehe-
maligen Flughafens, die 
sich am Nationalsozia-
lismus orientiert, nicht 
an der Luftbrücke oder 
den Alliierten. Auch den 
Begriff »Tempelhofer 
Freiheit«, den die »Tem-
pelhof Projekt GmbH« 
erfunden hat, um das 
Gelände zu vermarkten, 
lehnt der Verein ab. Die-
ser Name verharmlose 
die Verbrechen, die an 
diesem Ort geschehen 
sind, sagte die Histori-
kerin Beate Winzer. Das 
Tempelhofer Feld sei 
während der Herrschaft 
der Nationalsozialisten 
für Zehntausende von 
Menschen ein Ort der 
Unfreiheit gewesen. 
Der Volksentscheid 

habe alle Planungen für 
die Zukunft des Tem-
pelhofer Feldes wieder 
auf Anfang gestellt, er-
klärte sie weiter. Daher 
müsse jetzt noch ein-
mal ganz neu nachge-
dacht werden, wie ein 
würdiges Gedenken an 
die Menschen aussehen 
könnte, die hier gelitten 
haben. Die Gedenktafel 
sei nur ein Anfang, ein 
Provisorium. 
 mr

Die Zukunft der Vergangenheit 
Die NS-Geschichte des Flughafens soll ins Bewusstsein gerückt werden

Mehr Licht
Alte Lampen in neuem Glanz 

Fortsetzung von Seite 1
Die neuen Laternen, in 
Neukölln stehen Gas-
aufsatzleuchten, werden 
teilweise ausgetauscht 
und sehen aus wie die 
alten Laternen, nur eben 
neu. Die gussei-
sernen Gaslaternen 
bleiben den Neu-
köllnern erhalten. 
Sie können recht 
einfach umgebaut 
werden. Hinter ei-
ner kleinen Klappe 
verbirgt sich die 
gesamte Technik, 
die LED für ihre 
Funktionstüchtig-
keit braucht.  Wäh-
rend Gaslaternen auf 
Helligkeit reagieren und 
bei entsprechender Dun-
kelheit erleuchten, wer-
den die LED-Lampen 
zentral gesteuert. Wäh-
rend der sommerlichen 
Jahreszeit springen sie 
um 21:45 Uhr an. 
Vielfach wurde in der 

Presse das kalte und glei-
ßende Licht der LED-
Laternen kritisiert. Dem 
widerspricht Staatsse-
kretär Christian Gaebler 
vehement. Er machte 
den Zuhörern klar, dass 
die Technologie so weit 
fortgeschritten sei, dass 
der Unterschied zur 

Gaslaterne minimal sei. 
Außerdem lasse sich die 
Lichtstärke verändern.  
Auch Baustadtrat Tho-
mas Blesing unterstrich 
diesen Aspekt. Dies wür-
de nicht nur das Sicher-

heitsgefühl der Bürger 
verstärken, sondern käme 
auch der besseren Sicht 
beim Ausweichen von 
Hundehaufen entgegen.
Auf die Frage, ob die 

Laternen für die Zukunft 
des Batterieautos, das an 
den Laternen auftankt,  
gerüstet sind, stellte sich 
heraus, dass der Senat 
das Problem inzwischen 
erkannt hat und reagiert. 
Es gibt sogar schon eini-
ge Lampen, die für die 
Autozukunftsstadt fit 
sind, die meisten aber 
nicht. Das wird aber 
noch. ro

LAMPEN in der Schierkerstraße, 
links Gas, rechts LED. Foto: fh
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Ein Netz, das Internetschnüfflern das Leben schwer macht
Freifunk-Netz als Alternative zum kommerziellen Internet

Ein dezentrales Internet, 
kostenlos und anonym, 
als Alternative zu den 
Internetangeboten gro-
ßer Provider wie der Te-
lekom, das ist die Idee, 
die hinter der Freifunk 
Initiative steht. 
Seit mehreren Jahren 

bringen WLAN-Router 
drahtlose Internetver-
bindungen in die Woh-
nungen. »Da kam dann 
ganz schnell die Idee«, 
erzählt Sven-Ola Tücke, 
einer der Initiatoren der 
Berliner Freifunk-Ini-
tiative, »da können wir 
doch fünf Nachbarn 
hintereinander schalten, 
und dann kann man über 
mehrere Verbindungen 
Daten austauschen und 
übertragen. Der tech-
nische Begriff dafür 
heißt Meshnetzwerk, 
wie Maschendrahtzaun.« 
Jeder Nutzer im Frei-
funk-Netz stellt dafür 
seinen WLAN-Router, 
der dafür mit einer spe-
ziellen Freifunk Firm-
ware ausgerüstet wird, 
für den Datentransfer 
der anderen Teilnehmer 
zur Verfügung. Jeder 
Freifunk-Router ist da-

mit (mittelbar oder un-
mittelbar) mit allen an-
deren Freifunk-Routern 
verbunden.
Damit die Verbindung 

zwischen den Knoten-
punkten nicht abbricht, 
brauchen sie Sichtkon-
takt. Je höher der Stand-
ort, umso besser, weil 
dann weniger Häuser 
oder Bäume die Signale 
blockieren können. So 
ist es möglich, inner-
halb der Stadt auch über 
größere Entfernungen 
drahtlos untereinander 
zu kommunizieren. Seit 
dem Frühjahr ist der 
Turm des Neuköllner 
Rathauses ein Knoten-
punkt im stadtwei-
ten Meshnetzwerk, zu 
dem auch das Rathaus 
Kreuzberg sowie meh-
rere Kirchen gehören. 
Der Standortgeber stellt 
den Strom für die Frei-
funk-Hardware zur Ver-
fügung. Die Kosten für 
Baumaßnahmen und 
Router konnten aus 
Mitteln einer Förderung 
der Medienanstalt Ber-
lin Brandenburg (mabb) 
gedeckt werden. Instal-
lation und Wartung der 

Technik übernehmen 
ehrenamtlich die Mit-
glieder der Berliner Frei-
funk-Initiative.
Das eigentliche stadt-

weite Netz sollen dann 
Privatpersonen oder auch 

Kneipenbesitzer auf-
bauen, die ihre WLAN-
Router zur Verfügung 
stellen. Je engmaschiger 
das Netz wird, desto bes-
ser wird der Empfang im 
Stadtgebiet. 
Viele Freifunker stellen 

auch ihren Internetzu-
gang zur Verfügung. 
Wer dann ein solches Si-
gnal findet, braucht kein 
Kennwort für den Zu-
gang zum Internet. »Un-
ser Netz ist für alle, man 

kann da jederzeit zugrei-
fen und die Dinge nut-
zen, die dort angeboten 
werden. Deshalb heißt 
das ganze Freifunk«, er-
klärt Tücke.
Allerdings gilt in 

Deutschland das Prin-
zip der Störerhaftung. 
Wer sein WLAN jedem 
öffnet, ist für alle Aktivi-
täten verantwortlich, die 
darüber ablaufen. Aber 
auch für dieses Problem 
haben die Freifunker 
eine Lösung gefunden. 
Die Störerhaftung wird 
über ein Virtual Private 
Network (VPN) um-
gangen. Der Verein be-
treibt einen VPN-Server, 
der seine IP-Adresse an 

den Datenverkehr an-
klebt. Der Nutzer kann 
so nicht mehr identifi-
ziert werden. 
Im Prinzip könnte man 

auch das Freifunknetz 
abhören, die Funkver-
bindung zwischen dem 
Laptop/Smar tphone 
und dem ersten Freifunk 
Router ist ungeschützt, 
unverschlüsselt und da-
mit dann auch abhörge-
fährdet. Ab dem ersten 
Freifunk-Router ist aber 
diese Verbindung per 
VPN gegen Abhören 
abgesichert. Allerdings 
sind die Freifunknetze 
klein und lokal. Jeder 
Schnüff­ler müsste sich 
also vor Ort begeben 
und ein Gerät aufstellen, 
ein ziemlich aufwän-
diges Unterfangen. Und 
anders als große Pro-
vider wie die Telekom 
sammeln die Router des 
Freifunks auch keine 
Kundendaten.  mr
Wer sich an der Verwirk­
lichung eines stadtweiten 
freien Netzes beteiligen 
möchte, findet weitere In­
formationen auf der Web­
site http://freifunk.berlin/
participate/overview/.

FREIFUNK. Richtfunkstrecken verbinden Router, über 
die dann frei Internetzugriff möglich ist. Foto: pr

Bereits mehrfach berich-
tete die Kiez und Knei-
pe über die mangelhafte 
Möblierung in der Ha-
senheide, wo die Schach- 
und Skatspieler nahe der 
Karlsgartenstraße ihr Be-
tätigungsfeld haben.
Eigentlich sollte die 

Bestuhlung im Mai er-
folgen, was, wie wir be-
reits berichteten, nicht 
geschah. Verständlicher-
weise ärgerte das die 
Spieler.
Inzwischen teilte das 

Bezirksamt mit, dass die 
Herstellerfirma nicht die 
gewünschten Bänke ge-
liefert habe und der Zu-
stand in der Spielerecke 
unverändert sei. Beto-
nend, dass die Spieler vom 
Bezirksamt ausdrücklich 
erwünscht sind, arbeitet 
die Parkverwaltung nun 
mit Hochdruck an ei-
ner für alle akzeptabelen 
Zwischenlösung. oj

Möbel in der  
Hasenheide

Muslimischer Friedhof
Suche nach Ruheplätzen

In Berlin sterben jährlich 
ungefähr 1.000 Musli-
me, die zumeist in ihren 
Heimatländern bestattet 
werden. Immer mehr je-
doch wollen hier in der 
Stadt nahe der Familie 
beigesetzt werden.
Auf dem Garnison-

friedhof liegen aktuell 
1.500 Menschen begra-
ben und der Platz wird 
knapp. So kam bereits 
im Jahr 2012 die Idee 
auf, den Friedhof auf 
das Tempelhofer Feld zu 
erweitern, um zunächst 
Platz für 500 Gräber zu 
schaffen.
Diese Pläne scheinen 

nun nach dem Volks-
entscheid verworfen zu 
werden. Zu viel spricht 
gegen eine Erweiterung. 
Nach dem THF 100-Ge-
setz ist eine Einzäunung 
nicht gestattet. Das ist 
nicht im Sinne der musli-
mischen Gemeinde. Aus 

hygienischen Gründen 
soll eine Umrandung 
mit einer Mauer verhin-
dern, dass dort Hunde 
wildern. Hinzu kommt, 
dass das Gebiet viel klei-
ner ist, als es von der 
Politik versprochen wur-
de. Lediglich für 100 
Bestattungen reicht der 
Platz. Nicht berücksich-
tigt wurde außerdem, 
dass der Standort des 
KZs, wo bis vor Kurzem 
Ausgrabungen stattfan-
den, möglicherweise als  
Bodendenkmal vorgese-
hen ist.
Offen ist die Sehetlik-

Gemeinde gegenüber 
Beerdigungen auf kon-
fessionellen Friedhöfen, 
sofern der muslimische 
Ritus respektiert wird. 
Von kirchlicher Seite 
gibt es keine Einwände,  
sofern die Friedhofsver-
waltungen miteinander 
kooperieren. ro

Mit respektvollem Blick 
Obdachlose Frauen

Anja ist 43 Jahre alt und 
stammt aus Polen. Die 
Fotografin Undine Hra-
dil lernte sie vor sieben 
Jahren am Bahnhof Zoo 
kennen. Dort lag Anja, 
zwischen den Beinen 
Zwiebeln und Tomaten, 
die Passanten dort hin-
geworfen hatten. Die 
Fotografin fühlte sich 
zu  Anja hingezogen und 
nahm Kontakt auf.
Es stellte sich heraus, 

dass Anja das Abitur hat, 
eine Ausbildung zur Kos-
metikerin absolvierte und 
sowohl eine erstklassige 
Klavierausbildung genoss, 
als auch Gesangsunter-
richt hatte. Zu erwähnen 
ist noch die Karateausbil-
dung, die ihr sicherlich 
das Leben auf der Straße 
erleichtert hat. 
Als Anja im Alter von 

25 Jahren aus Polen ver-
schwand, landete sie im 
Rotlichtmilieu Berlins. 

Viel mehr ist über sie 
nicht bekannt.
Undine Hradil fotogra-

fiert odachlose Frauen. 
Beim Betrachten ihrer 

Bilder wird jede Bewer-
tung aufgehoben. Hradil 
versteht es, den Frauen 
mit Respekt zu begeg-
nen und berührende 
Momente im Bild festzu-
halten. Im Rahmen von 
48 Stunden Neukölln 
waren ihre Bilder in der 
Werkschau Frank Zan-
der zu besichtigen.  ro
cBS Rixdorf, Richard­

platz 7, http://www.cbs­
rixdorf.com 

 Foto: Undine hradil
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Gaumenvielfalt von Mexiko bis Tokio
Neues aus der Nordneuköllner Gastrolandschaft

Der Sommer ist da, die 
Gastroszene im Kiez 
blüht auf und lädt zur 
kulinarischen Weltrei-
se ein! Zu beklagen ist 
zwar das frühe Ende des 
Restaurants »Poesie« an 
der Reuterstraße Ecke 
Sonnenallee, Kamal Al 
Bayaty bietet seine poe-
tischen Kochkünste un-
ter dem Motto »Middle 
Eastern« aber weiter-
hin für Caterings ab 10 
Personen an (Kontakt: 
kamalalbayaty.com/po-
esie/). Endlich wieder-
eröffnet hat die aus der 
Reuterstraße umgezo-
gene »Yuma Bar« – und 
hat sich zum Glück über-
haupt nicht verändert. 
Feinste Schnäpse, starke 
belgische Biere und 
coole House- und Hip-
Hop-Grooves jetzt also 
auf dem Hotspot Weser-
straße. Direkt nebenan 
verbreitet der neue liba-
nesische Imbiss »Falafel 
Jakoub« arabisches Flair 
mit Schawarma, Hähn-
chenlebersandwiches 
und Lammwürstchen.
Gleich gegenüber und 

neben dem neuen Re-
staurant »MalZeit!« mit 

neuer deutscher Küche 
heizt der »Burger Bun-
ker« den Burgerboom 
weiter an und bietet ein 
wechselndes Angebot 
aus soliden Klassikern, 
aber auch kreativeren 
Heißbrötchen mit 

Lamm und Chili, Tofu 
oder Halloumi. Über-
zeugender noch gelingt 
das Brutzeln im »meat 
& beat« auf der Sonnen-
allee. Saftige Burger mit 
originellen Zutaten wie 
Rotweinreduktion, Zie-
genkäse oder Marmela-
de, dazu Süßkartoffeln 
und elektronische Beats 
zeichnen den kleinen 
Grill neben dem »Freu-
denreich«-Club aus. 

Schnellstens etabliert 
hat sich auf der Weser- 
Ecke Pannierstraße das 
japanische Nudelhaus 
und Ramen-Selbstbedie-
nungsrestaurant »Men 
Men«, das täglich ab 
12 Uhr seine hausge-

machten Nudelsuppen 
anbietet. Im angeschlos-
senen japanischen Maul-
taschenimbiss »YuMe« 
wollen die köstlichen 
Gyoza probiert werden. 
Acht dieser frisch ge-
machten, mit Chicken 
oder vegetarisch gefüllten 
Täschchen sind für 2,90 
Euro zu haben. Tokio 
Streetfood unter Manga-
tapeten – das wird auch 
Schwaben schmecken.

Ein Haus weiter, und 
wir sind in Mexiko: Die 
unkomplizierte Canti-
na »Xcaret« erfreut mit 
günstigen Cocktails, 
Burritos und Fajitas auf 
Standardniveau. Schot-
tische Kost unter dem 
Titel »Das Gegengift« 
gibt es immer abends ab 
20 Uhr im »Das Gift« in 
der Weichselstraße. Ne-
ben Indierock-Jukebox, 
Pubquiz, Galerieraum 
und toller Bierauswahl 
von der Insel sind nun 
auch Mac & Cheese (aka 
Pub-Liebling Makka-
roni-Käse-Auflauf, hier 
natürlich mit Cheddar), 
Fischplatten oder – Ob-
acht – das typisch schot-
tische Innereienspekta-
kel Haggis ein Grund 
zum Kommen.
Im »List«, der gemüt-

lich holzverkleideten 
Bar zwei Häuser weiter, 
steht neben Kaffee- und 
alkoholischen Genüssen 
die gute alte Stulle im 
Fokus. Bei der monatli-
chen Brotzeit laben sich 
bis zu 16 Personen an 
gutem Brot mit Wurst, 
Rohmilchkäsen, Aufstri-
chen und anderen rusti-

kalen Leckereien (Reser-
vierung: julia@daslist.
de). Brotig gibt sich auch 
der »Klunkerkranich«: 
In der Kranichbar wer-
den nun auch Frühstück 
und mittags Piadinas, 
belegte Brote und Salate 
serviert; bald kommt 
auch ein Pizzaofen zum 
Einsatz. Guten Appetit!
 hlb

Yuma Bar, Weserstr. 14, 
tgl. ab 19 Uhr, www.
yuma­bar.de 5
Burger Bunker / Mal­
Zeit!, Weserstr. 203 38
meat & beat, Sonnenallee 
67, tgl.  ab 12 Uhr 40
YuMe, Pannierstr. 55, 
so–do 12–23, fr/sa bis 1 
Uhr 44
Das Gift, Donaustr. 119,  
mo 19–2, di–do 17–2, 
fr/sa 17–4 Uhr; Face­
book: DasGiftBerlin 50
List café Bar Brot, 
Weichselstr. 66, mo­sa ab 
17:30 Uhr, www.daslist.
de 52
Klunkerkranich, Karl­
Marx­Str. 66 (6. Park­
deck Neukölln Arcaden); 
mo–sa 10–24, so 12–24 
Uhr; Facebook: derklun­
kerkranich 53

DAS Gift hat auch Gegengift. Foto: hlb

Neues Abgeordnetenbüro der Grünen in Nordneukölln
Queere Ausstellung in den neuen Räumen der Wipperstraße

Seit dem 1. Ja-
nuar 2014 ste-
hen den Berliner 
Abgeordneten 
ein erhöhtes 
Budget für Mit-
arbeiter und 
Büroausstattung 
zu. Dem Ziel ei-
ner qualifizierten 
Arbeit kommt 
das Abgeordne-
tenhaus damit 
ein Stück näher. 
Die Abgeord-
neten befinden 
sich seitdem auf 
der Suche nach 
passenden Büro-
räumen, um den 
Bürgern ihres 
Wahlkreises nä-
her zu sein, die 
hier ihre Fragen 
stellen oder Beschwerden  
formulieren können.
Die Abgeordneten Anja 

Kofbinger und Susan-
na Kahlefeld sind nun 

in der Wipperstraße 25 
im Richardkiez fündig 
geworden. Politisch und 
neusprachlich korrekt 
heißt das im April er-

öffnete Büro »Grünes 
Bürger*innen Büro« 
und ist Montag, Diens-
tag und Donnerstag von 
10:00 bis 16:00 Uhr von 
den Mitarbeitern besetzt. 
Die Bezirksverordnete 
Mahi Christians-
Roshanai bietet 
jeden Dienstag 
von 11:00 Uhr bis 
13:00 Uhr Bera-
tung zum Thema 
»Klärung von Fra-
gen rund um die 
Schule«.  Ob es nun 
um den Schulwech-
sel geht, Probleme 
mit den Lehrern 
auftauchen oder 
es Schwierigkeiten 
mit dem Lernen 
gibt, darauf versteht sie 
sich besonders gut.
Im Rahmen von »48 

Stunden Neukölln« 
stellte der Neuköllner 
Künstler Egon Rathke 
seine Werke im neuen 

Bürgerbüro aus.  Mit 
der Ausstellung »My 
Name Is Not Baby« zeigt 
er seine queeren Bilder 
aus Öl  in faszinierender 
Ästhetik. Männer in 
Posen und Köpfe bunt 

geschminkter  Transen 
zeigen sich hier von ih-
ren Schokoladenseiten. 
Der Betrachter beginnt 
zu schmachten.
Rathke beschreibt 

Nordneukölln als Wim-

melbild, in dem er Ruhe 
und Freude, Empörung 
und Faszination entde-
cken kann. Er empfin-
det den Bezirk queer, 
straight, laut, dreckig, 
spannend, überraschend 

herrlich und manchmal 
auch unheimlich an-
strengend, aber »There´s 
no place like home«. Es 
gibt eben keinen ver-
gleichbaren Ort wie 
Neukölln.   ro  11

SUSANNA KAhLEFELD  und 
Anja Kofbinger vor ihrem neuen 
Büro. Foto: christian Kölling

»TATjANA« und »FRANK« von Egon Rathke. Foto: fh



Beim Paartanzen erleben 
sich Paare neu. Es ist ein 
neues Kennenlernen, 
das ein Überraschen her-
vorruft, aber auch zur 
Trennung führen kann. 
Es lohnt sich also 
immer, dieses kleine 
Experiment auszu-
probieren.
Ein besonderer Ort 

dafür ist die Tanz-
schule »Traumtän-
zer«. Sie befindet 
sich in Berlin an 
drei Standorten, 
interessant ist aber 
für Neuköllner der 
Columbiadamm 8-
10 im Flughafenge-
bäude. Hier wird im 
ehemaligen Ballsaal  
der Amerikaner ge-
tanzt. 
Marcus Behrens 

und Miron Daniel 
Jakubcyk hatten vor 
17 Jahren die Idee, 
die perfekte Tanz-
schule zu gründen. 
Sie sollte perfekt sein, 
denn die beiden Tänzer 
besuchten vorher etliche 
Tanzschulen und hatten 
an jeder einzelnen Kri-
tik. Die Idee, alles besser 
zu machen, wurde um-
gesetzt und ist gelungen.
Bei guter Laune und 

flotter Musik findet 
der Tanzschüler an die-
sem Ort Lehrer, die 
mit einfachen Worten 
die Tanzschritte und 

die Hintergründe der 
Tänze erklären und auf 
die übenden Paare ein 
waches Auge haben, 
um sofort einzugreifen, 
wenn etwas getanzt wird, 

was nicht an die Stelle 
gehört.  Auch bei Kon-
flikten unter den Paaren 
bittet der Tanzlehrer 
Björn immer wieder, ihn 
zu befragen, »denn das 
Paar nimmt den Kon-
flikt mit nach Hause, ich 
nicht.«
Das Angebot der Schule 

ist vielfältig: von Stan-
dard bis Charlston wird 
alles angeboten. Wer ein 
Thema vertiefen will, 

kann einen Workshop 
buchen und wer will, 
kann die wöchentlich 
stattfinden Tanzveran-
staltungen besuchen, 
bei denen alle Tänze ge-

übt werden. Auch 
bei den Gruppen ist 
die Tanzschule breit 
aufgestellt. Alle Al-
tersgruppen haben 
hier die Möglichkeit, 
Tanzen zu lernen. 
Und wer den Ein-
zeltanz sucht, wird 
hier auch fündig. 
Besonders kommt 
die Schule den Teil-
nehmern entgegen, 
wenn sie eine Stunde 
verpassen. Die Paare 
können  kostenfrei 
einen Ersatztermin 
in einer der anderen 
Tanzschulen  wahr-
nehmen.
Eine weitere Beson-

derheit von »Traum-
tänzer« ist der Um-
gang mit Singles. Sie 

haben hier das Glück, 
auf engagierte Mitarbei-
ter zu treffen, die versu-
chen, einen Tanzpart-
ner zu organisieren. Sie 
fragen entweder in den 
Kursen nach oder rufen 
ehemalige Tänzer an, die 
dann kostenlos in einem 
Kurs mit einer Partnerin 
tanzen. ro
Tanzschule Traumtänzer, 
Tel.: 690 413 29,
www.traumtaenzer.de

Zwei Jahre nach dem 
Reuterkiez hat nun 
auch der Richardkiez 
seine Dependance der 
»Eismanufaktur Berlin« 
erhalten. Der obligato-
rische Kronleuchter, das 
Markenzeichen aller Lä-
den, hängt  bereits von 
der Stuckdecke herab 
und lässt am Abend all 
die leckeren Eissorten 
in der Theke noch ver-
führerischer erscheinen. 
Aber sonst befindet sich 
das Eiscafé am Karl-
Marx-Platz 17 noch in 
der Phase des »work in 
progress«. 
»Wir wollen uns ganz 

bewusst von den klas-
sischen Eisdielen ab-

heben«, so Christian 
Günzel, Gründer und 
Geschäftsführer des 
Unternehmens, das 
bereits seit über zehn 
Jahren Eis in Berlin 
herstellt. Neben einigen 
weiteren Sitzgelegen-
heiten am und vor dem 
Schaufenster sind als 
Besonderheit digitale 
Bilderrahmen an den 
Wänden geplant, die 
den geneigten Kunden 
über die verschiedenen 
Inhaltsstoffe im Eis oder 
den Herstellungsprozess 
informieren sollen.
Christian Günzel erhebt 

einen hohen Qualitätsan-
spruch an sein Produkt. 
Bei der Herstellung wer-

den keine Fertigpulver 
oder -pasten verwendet, 
sondern ausschließlich 

Grundzutaten. So wird 
z.B. die Vanille direkt 
aus der Schote gekratzt. 
»Noch natürlicher gehts 
nicht«.

Um die zwanzig ver-
schiedene Sorten bietet 
die »Eismanufaktur« am 

Karl-Marx-Platz jeden 
Tag an, wobei es vor 
allem um den puren Ge-
schmack geht, weniger 
um möglichst extrava-

gante Mischungen. Ne-
ben Milch- und Frucht-
eisklassikern laden eine 
Vielzahl von Sorbet-Spe-
zialitäten zum Probieren 
ein. Die Sorbets sind fein 
kristallin, so wie sie sein 
müssen. Legendär ist das 
Kakao-Sorbet, aber auch 
Sorten wie Erdbeer-Min-
ze oder Cassis-Ingwer 
bieten ein wunderbar 
erfrischend-fruchtiges 
Geschmackserlebnis.  
Ab Mitte Juli wird das 

Eisangebot mit feinem 
Kaffee aus einer Berli-
ner Kaffeerösterei sowie 
Erfrischungsgetränken 
erweitert. Jetzt darf der 
Sommer endlich kom-
men.  rb     55
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Manchmal lohnt es sich, 
zweimal hinzusehen: 
Dort, wo sich Schiller-
promenade und Kienit-
zer Straße  kreuzen und 
ein schon etwas älter 
anmutendes Schild die 
Aufschrift »Promena-
den Eck« trägt, vermu-
tet man wohl eine der 
zahlreichen Berliner 
Eckkneipen mit Billard, 
Darts, günstigem Haus-
marke-Bier und einem 
etwas eigenwilligen Ge-
ruch. Etwas vollkommen 
anderes verbirgt sich 
jedoch hinter der un-
scheinbaren Fassade. Seit 
Januar ist hier eine wahre 
Szenelocation zu finden, 
unter der Woche Bar, am 
Wochenende Club und 
jeden Tag ein anderer DJ 
an den Plattentellern.
Die Einrichtung wirkt 

auf den ersten Blick ru-
stikal, doch dann wird 
nach und nach die Liebe 
zum Detail deutlich, mit 
der hier gearbeitet wur-
de. Im vorderen Teil des 
Ladens, der mit Wärme 
ausstrahlenden, gemüt-
lichen Polstermöbeln 
ausgestattet ist, lässt es 
sich gut bei einem öster-
reichischen Radler und 
Elektrosound an der 
langen Bar sitzen und 
den Tanzenden unter 
der außergewöhnlichen 
Holzdecke zusehen. Der 
hintere Raum dient je 

nach dem zum Tisch-
tennis spielen oder wird 
zu einem im Licht tau-
sender LED-Leuchten 
strahlenden Dancefloor 
umfunktioniert. 
Extravagant wie das 

Interieur ist auch die 
Getränkeauswahl: 30 
Whiskysorten, sowie Gin 
Fizz mit hausgemach-
tem Rosmarinsirup oder 
Whisky Sour mit Eiweiß. 
Auf Werbung haben die 
Geschäftsführerin, die 
26-jährige Juschi, und 
ihr Team verzichtet. Bis-
her läuft es auch so. »Uns 
ist es ganz wichtig, für 
alle da zu sein«, sagt die 
Hamburgerin, die seit 
Jahren in der Gastro tä-
tig ist, bisher vor allem 
in Friedrichshain. Und 
so trinken auch altein-
gesessene Kiezbewohner 
gerne ein paar Bier im 
»Promenaden Eck«, und 
Juschi schätzt diese »hei-
mische Atmosphäre«, die 
sie beim Friedrichshainer 
Publikum vermisst hat. 
Ob zur WM-Ausstrah-

lung, für gute Drinks oder 
zum Tanzen, das »Prome-
naden Eck« ist einzigar-
tig in Neukölln und es 
lohnt sich definitiv, nicht 
nur zweimal hinzusehen, 
sondern auch regelmäßig 
wiederzukommen. jt
Promenaden Eck, Schiller­
promenade 11. Täglich ab 
20 Uhr bis Open End. 54

Der Club im Kiez
Elektro und Tanz im »Promenaden Eck«

TANZEN auch für Anfänger. Foto: fh

Schule für Traumtänzer
Tanzen bis die Sohlen glühen

Eiszeit am Karl-Marx-Platz
Die »Eismanufaktur Berlin« eröffnet eine neue Filiale im Richardkiez

EIShIMMEL für jung und Alt. Foto: rb



NK – Juli 2014 Essen im Kiez Seite 7

Mit dem Bus zum Essen nach New York 
Gute-Laune-Küche mit Charakter in M J`s Foodshop

Pizza gab es zuletzt in 
dem Lokal direkt an der 
Bushaltestelle Sonnenal-
lee / Ecke Pannierstraße. 
Seit einem Monat aber 
setzt hier »MJ’s Food-
shop« kulinarische 
Welts tadtakzente . 
Hinter MJ stecken 
Küchenchef Michael 
Rosenfeld, der rund 
25 Jahre lang ver-
schiedene Restaurants 
in New York betrieb 
und über Rom nach 
Berlin fand, und Jo-
hannes Scharf, der 
den Musikvertrieb 
»dnp-music« betreibt.
Eher zufällig stie-

ßen sie nach längerer 
Suche auf den ver-
kehrsgünstigen Im-
biss und machten ihn 
zu einem schmucken 
Bistro-Restaurant. 
Private, unpräten-
tiöse Atmosphäre 
schafft nicht nur das 
Sammelsurium aus Bil-
dern und Fotos aus Mi-
chaels Kunstsammlung, 
sondern auch die offen 
einsehbare Küche, in 
der Michaels Crew relaxt 
und korrekt, adrett ge-
kleidet wirkt.
Die Auswahl aus der 

Karte, die nicht zu 
groß, aber höchst in-
dividuell ist und ganz 
Michaels NY-geprägte 

Handschrift trägt, fällt 
nicht leicht. Zu seinen 
bewährten Basics zählen 
verschiedene Caesar-
Salatvarianten, gefüllte 
Omelettes mit handge-

schnittenen Pommes, 
Mac(caroni) and Cheese 
oder reichhaltige Sand-
wiches, etwa mit Hähn-
chenschnitzel oder Grill-
gemüse. Echte Satt- und 
Glücklichmacher fürs 
weltläufige Publikum 
sind das Philly-Cheese- 
Steak-Sandwich oder die 
geschmorte Rinderbrust, 
die sich als Berg dünner, 
zarter Rindfleischschei-

ben in pikant tomatiger 
Soße entpuppt und mit 
fluffig-buttrigem Kartof-
felpüree auf den Tisch 
kommt. Für Vegetarier 
ist mit Erbsenpastete, 

Quesadillas oder 
Rohkost mit Rucola-
pesto gesorgt. Außer 
der Tagessuppe sind 
zudem weitere Daily 
Specials in Planung.
Die stattlichen Por-

tionen zaubern ein 
Lächeln auf die ge-
füllte Magengrube 
– und das für maxi-
mal elf Euro. Für die 
Auswahl an Weinen 
und ungewöhnlichen 
Bieren wie dem Bo-
chumer Fiege-Pils ist 
indes Johannes zu-
ständig. Michael und 
seine Küchenkollegen 
bereiten selbstredend 
täglich alles frisch 
zu – »with love and 
pride«. Alle Brote und 

Nachtische wie natürlich 
der New York Cheese-
cake sind selbstgebacken 
und auch Saucen, Limo-
naden und Eistee werden 
selbst hergestellt. So fine 
tastes New Kölln – yum-
mie! Ach, eins noch: cash 
only.  hlb
Mj’s Foodshop, Sonnenallee 
34, di – so 12 – 23 Uhr, 
www.mjfoodshop.de, Fa­
cebook: Mj’s Foodshop 56

GENUSS mit Anschluss zum Bus.
 Foto: hlb

Handwerkerstübchen
Letzte Ausfahrt Neukölln

Der Fußballfan kommt 
im »Handwerkerstüb-
chen« auf seine Kosten. 
Nicht nur, dass er sich   
bester Stimmung im Lo-

kal sicher sein kann, er 
wird auch angelockt.
Der Wirt hat sich eine 

besondere Art der Wer-
bung überlegt. Auf eine 

Folie schrieb er unten 
Stehendes, so dass für 
jeden klar ist, was hier 
während der WM pas-
siert.  oj  7 
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Mit einem mitreißenden 
Auftritt der Gruppe »Af-
rican Chase Experience« 
startete »Sommer im 
Park« am 15. Juni in die 
neue Saison. Die beiden 
westafrikanischen Sän-
ger und Perkussionisten, 
Omar Diop aus dem 
Senegal und Ibrahim 
Baba Dango aus Ghana, 
heizten dem zahlreich 
erschienenen Publikum 
kräftig ein. Unterstützt 
wurden sie durch das 
bestens aufeinander 
eingespielte Rhythmus-
gespann Kubi Kubach 
am Bass und Denis Stil-
ke am Schlagzeug.  Ku-
bach ließ auch durch 
einige großartige Bass-
Soli aufhorchen. Rainer 
Bachmann spielte eine 
solide Rhythmusgitarre, 

überzeugte aber auch als 
Solist. Das Besondere an 
dieser Band war der drei-
stimmige Trompetensatz 
mit Matthias Knobloch, 
dem Spanier Armando 
Carrillo Zanuy und Paul 

Schwingenschlögl. Sie 
spielten die Melodien, 
solierten und lieferten 

auch die Backings für die 
Sänger. Bei zwei Songs 
ersetzten sie die scharfen 
Trompetenklänge durch 
sanfte, geschmeidige 
Flügelhornsounds.
Nach diesem gelungenen 

Auftakt ging es am Sonn-
tag, den 22. Juni eher 
ruhig weiter mit der Jazz-

band »For Free Hands«. 
Die Gruppe um den 
Gitarristen und Kom-
ponisten Andreas Brunn 
war bestens eingespielt. 
Vladimir Karparov ließ 
durch gekonnte Soli mit 
Balkanflair aufhorchen, 
Georg Donchev am Bass 
und Schlagzeuger Di-
mitris Christides sorgten 
für die rhythmische Ba-
sis und gelegentlich für 
fragile und ausgefeilte 
Grooves. Trotzdem klang 
die Musik, die Einflüsse 
aus dem Balkan mit Jazz 
und Rock verband, ins-
gesamt etwas verhalten 
und zu abgehoben. 
Vom »Fusion Festival« 

in Mecklenburg, wo sie 
vor 800 Leuten auftra-
ten, reiste die Leipziger 
Band »Annuluk« am 29. 

Juni nach Berlin in den 
Körnerkiez. Die Band 
um die Sängerin und 
Songschreiberin Misa 
präsentierte eine Mu-
sik, die sich zwischen 
Weltmusik, Pop und 
urbanen Rhythmen be-
wegte. Misas außerge-
wöhnlich variable und 
ausdrucksstarke Stimme 
führte die Zuhörer auf 
eine Zeit- und Kultur-
reise. Von archaischem 
Schamanismus und 
Tempelgesängen drang 
die sensibel aufeinander 
abgestimmte Band lang-
sam bis in die Gegenwart 
urbaner Rhythmen und 
elektronischer Klangge-
staltung vor und gewann 
dabei immer mehr an 
Fahrt. Das Publikum 
war  begeistert. pschl 

»Sommer im Park« lässt wieder aufhorchen
Livemusik ohne Grenzen im Körnerpark

»FOR FREE hANDS«. Foto: mr

 Traum und Wirklichkeit
»Nacht-Räume« im Saalbau

Hell und Dunkel, Licht 
und Schatten, Formen, 
die realistisch und doch 
zugleich fremd wirken, 
das sind die Themen, mit 
denen sich Peter Hock in 
seinen großformatigen 
Kohlezeichnungen be-
schäftigt. »Nacht-Räu-
me« heißt die Ausstellung 

in der Galerie im Saalbau 
mit Bildern, die zum Teil 
eigens für diese Ausstel-
lung geschaffen wurden.
Auf den ersten Blick 

wirken die Zeichnungen 
realistisch, fast wie Foto-
grafien, der Betrachter 
glaubt zu wissen, was er 
dort sieht. Riesige Blü-
tenkelche einer Ama-
ryllis sind detailgenau 
gezeichnet, doch bei nä-

herem Hinsehen erhebt 
sich dahinter schemen-
haft ein seltsames Gebil-
de. Die Knochen einer 
Wirbelsäule oder ist es 
doch eher ein Alien? Es 
sind rätselhafte, mor-
bide Stillleben, surreale 
Traumlandschaften, die 
den Betrachter irritieren 

und zugleich anzie-
hen und zu phanta-
stischen Assoziati-
onen verführen. 
Die Bilder entstehen 

aus verschiedensten 
Materialien, die der 
Künstler zu Stillleben 
arrangiert und dann 
möglichst detailge-
treu zeichnet. Durch 
die Vergrößerung 
ins Überlebensgroße 
entsteht dabei ein 
raffiniertes Spiel mit 
Wirklichkeit und Il-
lusion. 
Die unendlich vie-

len Schattierungen vom 
reinsten Weiß über eine 
Vielzahl von Grauabstu-
fungen bis zum tiefsten 
Schwarz lassen die Bilder 
plastisch, fast dreidimen-
sional wirken. Die dicken 
Schichten des Kohle-
staubs lassen sie aus der 
Ferne fast wie Samttep-
piche erscheinen.  mr
Die Ausstellung läuft noch 
bis zum 24. August.

48 Stunden Neukölln
Zwei gelungene Fotoausstellungen

Manchmal ist Berlin ein 
Dorf. Da kennt jemand 
jemanden, der jemanden 
kennt und plötzlich hat-
te die Fotografin Ulrike 
Altekruse aus Charlot-
tenburg einen Auftrag. 
Sie sollte die Größen des 
Schillerkiezes für eine 
Ausstellung im »Nach-
barschaftstreff Schiller-
kiez« fotografieren. 
Mit Hilfe der Bewoh-

ner fand sie sie. Wolf-
gang Schnell ist so eine 
Kiezgröße. Als Künstler 
macht er Fotocollagen 
und ist regelmäßig mit-
tags im »Café Selig« an-
zutreffen. Das ist auch 
sein Lieblingsplatz. Ma-

rio Landsmann, 
der Wein- und 
Sp i r i r t u o s e n -
händler, ist dort 
ebenso zu sehen 
wie andere Kiez-
persönlichkeiten.
Alle diese Per-

sonen sind  sehr 
typisch getrof-
fen. Es besteht 
eine Einheit zwi-
schen der Person 
und dem Ort. 
Gelungene Fo-
tos, die bei  den 
Schillerkiezbe-
wohnern einen 
hohen Wieder-
erkennungswert 
hervorriefen.

Die sieben Tod-
sünden waren 
das Thema in der 
Martin-Luther-
Kirche. Sandra 
Hübner zeigt sie 
in ihren großfor-
matigen Bildern 
als pralle Rubens-
weiber in  provo-
zierend selbstbe-
wussten  Posen.
Die Trägheit 

schlummert se-
lig in einem 
zerwühlten Bett 
und zeigt dabei 
ihre Speckrollen. 
Frau Zorn stopft 
ein Brautkleid in 

die Mülltonne und sieht 
dabei überhaupt nicht 
zornig, sondern eher er-
leichtert aus. 
Beim Betrachten dieser 

Bilder stellt sich die Fra-
ge: Was ist hier überhaupt 
Sünde? Geht es nicht viel-
mehr um das Einhalten 
des rechten Maßes? 
Sandra Hübner hat lange 

nach einem Ausstellungs-
raum gesucht. Kirchen, 
die sonst auch Ausstel-
lungen zeigen, meinten, 
ihren Besuchern diese 
Bilder nicht zumuten zu 
können. Die Besucher 
der Martin-Luther-Kir-
che waren aber durchweg 
begeistert.   oj/mr  ULRIKE ALTEKRUSE.  Foto: ws

WOLLUST. Foto: mr

SURREALE Träume. Foto: mr
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Eigentlich wollte sie nur 
ein Buch für sich und 
ihre Freunde schreiben. 
Aber dann traute sie sich 
doch und suchte einen 

Verlag. Am 18 Juni stell-
te Connie Roters nun 
ihr erstes Buch »Tod in 
der Hasenheide« in der 
Buchhandlung »Die gu-
te Seite« am Richard-
platz vor.
Die Journalistin Cosma 

Anderson stolpert beim 
Joggen in der Hasenhei-
de über eine Leiche. Als 
die Polizei in ihrer Kü-
che dann auch noch die 
Tatwaffe entdeckt, wird 
aus der Zeugin schnell 
eine Verdächtige.
Kommissar Breschnow 

und sein Team finden 

schnell heraus, dass der 
Tote ein Ausbilder bei 
der Bundeswehr war, im 
Afghanistaneinsatz für 
Tapferkeit ausgezeichnet 

wurde, bei seinen Un-
tergebenen aber als bru-
taler und skrupelloser 
Schinder gefürchtet war. 
Die Polizisten tauchen 
tief ein in die Welt der 
Soldaten, erleben viele 
posttraumatische Bela-
stungsstörungen nach 
Afghanistaneinsätzen 
und deren Folgen. 
Aber auch Cosma lei-

det an Alpträumen und 
Angstattacken, in Rück-
blenden erfährt der Le-
ser, dass der Tote ihr kei-
neswegs unbekannt war. 
Hatte sie ein Motiv?

Unbequeme Figuren, 
spannende Szenen, jede 
Menge falscher Spuren 
und authentisches Lokal-
kolorit, Connie Roters 
weiß ihre Leser zu fesseln. 
Sie wirft Fragen auf, lädt 
zu Mutmaßungen ein, 
verwirrt, aber beschreibt 
auch farbig, manchmal 
humorvoll das normale 
alltägliche Leben.
Mit dem Kommissar 

Breschnow hat die Auto-
rin einen sympathischen 
Ermittler geschaffen, ein 
wenig verknittert, eher 
mürrisch, dem Alkohol 
zugetan, aber auch sen-
sibel mit seinem Hang 
zum Gedichte schreiben. 
Einer, der mit Herzblut 
seiner Arbeit nachgeht 
und darüber sein Pri-
vatleben verloren hat. 
Auch die anderen Pro-
tagonisten sind liebevoll 
gezeichnet, mit ihren 
Ecken und Kanten, ih-
ren Eigenheiten und 
kleinen Schrullen. 
Connie Roters lebt seit 

35 Jahren in Neukölln. 
Sie kennt den Bezirk wie 
ihre Westentasche und 
setzt ihn in ihrem Buch 
charmant in Szene. Als 
Tochter eines Soldaten 
kennt sie auch das Mili-
eu, über das sie in ihrem 
Krimi schreibt. Trau-
mata, erzählt sie, seien 
dort ein großes Problem. 
Die Soldaten holen sich 
nicht die professionelle 
Hilfe, die sie eigentlich 
benötigen, weil das ih-
rem Selbstbild als harte 
Männer zuwider läuft.
Kommissar Breschnow 

wird weiter ermitteln. 
Der zweite Breschnow-
Krimi wird voraussicht-
lich im Herbst erschei-
nen, ein dritter Roman 
ist in Arbeit.  mr

Kommissar Breschnows erster Fall
Neukölln als Tatort für einen Krimi
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Aus Britz - Buckow - Gropiusstadt - Rudow 

In Neukölln gibt es Treff-
punkte für Türken, Itali-
ener, Araber und andere 
Gruppen. Es gibt mittler-
weile für fast jede Glau-
bensrichtung eine Kir-
che, Synagoge, Moschee 
oder Tempel. Sie leben 
aneinander vorbei, 
sind meistens unter 
sich und leben mit 
Vorurteilen gegen-
über den anderen.
»Es ist besser, 
wenn sich alle zu-
sammensetzen«, 
findet Julia Pan-
kratyeva, gebür-
tige Ukrainerin. 
Sie ist die Projekt-
leiterin vom »In-
tegrationsverein 
ImPULS e.V.«, der 
1999 als Projekt 
begann und 2005 
als Verein eingetra-
gen wurde.
Julia Pankratyeva ist es 

wichtig, mit Vorurteilen 
aufzuräumen. Deshalb 
organisiert sie regelmä-
ßig Veranstaltungen, bei 
denen Menschen mit 
verschiedenen Ansichten 
aufeinandertreffen, um 
sich auszutauschen. 
Aus unterschiedlichen 

Nationen kommen die 

Mitarbeiter und arbei-
ten – sehr zur Freude 
aller – in Frieden mitei-
nander. Sie übernehmen 
verschiedene Aufgaben, 
wie Musik- und Kunst-
projekte. 
Im angemieteten Raum 

finden auch Sitzungen 
des Quartiersrates statt, 
bei denen das selbstge-
machte Buffet des »Im-
PULS«-Teams gerne ge-
gessen wird.
Julia Pankratyeva findet 

es schade, dass weni-
ge Deutsche kommen. 
Umso schöner findet 
sie es, wenn sich ab und 
zu doch jemand hierher 

verirrt und ein wenig 
bleibt, sich bei einer Tas-
se Tee oder Kaffee ein 
bisschen unterhält und 
lächelt, wenn er geht.
In ihrem Büro hängt 

ein Bild. In der Mitte 
steht »ImPULS«, außen 

herum haben Be-
sucher Familien-
mitglieder oder 
Freunde gemalt. 
Eine schöne Idee, 
vor allem aber ein 
Bild davon, wie 
viele verschie-
dene Menschen 
hierher kommen. 
Friedlich lächelt 
ein Türke, darun-
ter hat jemand 
eine Afrikanerin 
gemalt, daneben 
einen Russen.
Um das Gemein-

schaftsgefühl zu 
stärken, gibt es regelmä-
ßige Veranstaltungen. 
Im August soll die kre-
ative Seite eines jeden 
getestet werden. Gemalt 
wird nicht nur mit Pin-
seln, soviel wurde schon 
verraten. Eine tolle Idee 
ist es auf jeden Fall. cr
Integrationsverein ImPULS .e.V.
Gemeinschaftshaus Gropiusstadt
www.integrationsverein­impuls.de

»ImPULS»verbindet Kulturen
Die Gemeinschaft vieler Nationen stärken

Kinder brauchen einen 
Ort, um sich zurück-
ziehen zu können. Sie 
brauchen einen Ort zum 
Spielen, an dem sie aber 
auch lernen, mit ande-
ren umzugehen. Wenn 
Eltern das Wort »Hort« 
hören, verbinden sie das 
oft mit dem Jugendamt. 
Dadurch entsteht eine 
Sperre und Ablehnung 
im Kopf.
Das »MANNA« am 

Bat-Yam-Platz möchte 
dem entgegen wirken. 
Als freier Träger hat das 
Familienzentrum der 
»Malteser«, das 2009 
seine Pforten öffnete, 
es sich zur Aufgabe ge-
macht, die Kinder von 
der ersten bis zur sechs-
ten Klasse an die Auf-

gaben des Lebens spie-
lend heranzuführen. Es 
gibt einen Toberaum, 
verschiedene Angebote, 
eine kleine Bücherei, 
einen Laden, der 
von den Kindern 
betrieben wird und 
anderes.
Einmal im Jahr, im 

Sommer, wird eine 
Reise mit 15 bis 20 
Kindern gemacht, 
entweder auf ei-
nen nahegelegenen 
Bauernhof oder auf 
eine Burg im Sü-
den. Regelmäßig 
werden Projekte zu 
bestimmten The-
men veranstaltet. 
Außerdem ist das 
»MANNA« Teil des 
»Neukölln Netz-

werk«, das auf dem Bat-
Yam-Platz und umliegend 
Veranstaltungen plant, in 
die die Träger mit einge-
bunden werden. So arbei-

tet das »MANNA« auch 
mit dem Abenteuerspiel-
platz an der Wutzkyallee 
zusammen, auf dem eine 
große Feuerstelle genutzt 

werden kann. Es gibt 
auch einen Lehm-
ofen, in dem Brot 
gebacken werden 
kann. Vor kurzem 
hat das »MAN-
NA« die Pflege für 
zwei Schrebergär-
ten übernommen, 
in denen kräftig 
gezüchtet und ge-
pflanzt wird.
Seit einem Jahr 

gibt es auch einen 
Kindergarten. »Die 
Eltern sollen die 
Möglichkeit haben, 
zu sehen, dass wir 
sie von Anfang an 

begleiten«, erklärt Arne. 
Doch nicht nur für die 
Kinder gibt es Angebote. 
Es gibt unter anderem 
einen Seniorenkreis. 
Für die Mitarbeiter des 
»MANNA« ist es wich-
tig, generationsüber-
greifend zu arbeiten. So 
binden sie sowohl Kin-
der als auch Senioren in 
Projekte mit ein. Und 
bisher hat sich noch nie-
mand beklagt.
Besonders wichtig für 

das »MANNA« sind au-
ßerdem die mittlerweile 
20 freiwilligen Helfer, 
die Aufgaben wie die 
Hausaufgabenbetreuung 
oder Lesestunden gerne 
übernehmen. Ohne die 
wäre das »MANNA« 
manchmal verloren.  cr

»ImPULS«:Verständigung für alle.Foto: cr

TOBERÄUME. Foto: cr

Kinderleichtes Lernen mit »MANNA«
Ein Raum für Freizeit, Schule und Geborgenheit

Rund 1.000 Schülerinnen 
und Schüler aus 32 Neu-
köllner Schulen gehen 
am 5. Juli beim »8. de-
gewo-Schülertriathlon« 
im »degewo-Stadion« 
an der Lipschitzallee an 
den Start. Je nach Alters-
klasse werden die Triath-
leten 50 bis 100 Meter 
schwimmen, 3.000 bis 
4.000 Meter Rad fahren 
und 800 bis 1.200 Meter 
laufen. »Ich freue mich, 
dass sich an mittlerweile 
fünf Neuköllner Schulen 
Triathlon-AGs gegründet 
haben und durch profes-
sionelle Trainer bei den 

Vorbereitungen auf den 
Wettkampf unterstützt 
werden«, sagt »degewo«-
Vorstandsmitglied Frank 
Bielka. Finanziert werden 

die Trainer vom Landes-
sportbund Berlin und 
»degewo«. Nach Angaben 
des Landessportbundes 
ist Neukölln der einzige 
Bezirk, in dem es Triath-
lon-Trainingsgruppen an 
den Schulen gibt.
Das Sportereignis wird 

von einem großen Famili-
ensportfest umrahmt. El-
tern und Freunde können 
die jungen Triathleten 
kräftig anfeuern und sich 
selbst sportlich auspro-
bieren. Frank Bielka gibt 
um 10:00 Uhr zusammen 
mit Neuköllns Bezirks-
bürgermeister Heinz 

Buschkowsky sowie der 
Bezirksstadträtin und 
Schirmherrin Franziska 
Giffey den symbolischen 
Startschuss.  pm

 Schülertriathlon
Spiel, Sport und Spaß für die ganze Familie

TRIAThLON 2013. Foto: degewo 
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Löwenzahn besitzt eine 
hohe Widerstandskraft. 
Wird das Kraut he-
rausgerupft, wächst es 
schnell nach. Darüber 
sollten wir uns freuen, 
denn genau diese Wider-
standsfähigkeit schenkt 
uns die Löwenzahnwur-
zel mit –kraut (Tara-
xaci radix cum herba), 
wenn wir die Heil- und 

Küchenpflanze richtig 
anwenden. Bevor die 
Mähmaschinen auf dem 
Tempelhofer Feld die-
se tolle Pflanze aus der 
Familie der Korbblüt-
ler wieder niederstre-
cken, pflückt sie euch 
für Salate, Tees, Wein, 
zur Kaffeeröstung oder 
zur Herstellung leckerer 
Green Smoothies. Da 
ich hier nicht auf alle 
Zubereitungen eingehen 

kann, empfehle ich das 
Internet. 
Löwenzahn hat einen 

positiven Einfluss auf das 
Verdauungssystem. Die 
Pflanze steigert die Ma-
gensaftsekretion, wirkt 
krampflösend und beugt 
Völlegefühl vor. Wer 
unter Magenproblemen 
leidet, sollte seine Mahl-
zeiten mit Löwenzahn 

aufpeppen und ihn als 
Spinat, Suppe oder im 
Salat genießen.
Täglich drei Tassen Lö-

wenzahntee unterstützen 
das Verdauungssystem 
und regen Galle und Le-
ber an, sodass der Fett-
stoffwechsel verbessert 
wird. Für den Tee eignen 
sich die Wurzeln und 
die frischen Blätter. Die 
letzte Tasse sollte jedoch 
- wegen der diuretischen 

Wirkung - spätestens 
zwei Stunden vor dem 
Zubettgehen getrunken 
werden. Um die durch-
spülende Wirkung des 
Löwenzahns zu unter-
stützen, werden zusätz-
lich zwei Liter Wasser 
pro Tag getrunken. 
Die Kommission E, die 

selbstständige, wissen-
schaftliche Sachverstän-
digenkommission für 
pflanzliche Arzneimittel 
des Bundesinstituts für 
Arzneimittel und Me-
dizinprodukte, bestätigt 
dem Löwenzahn seine 
positive Wirkung auf 
Verdauungssystem, Nie-
re und Blase. Die Volks-
heilkunde (überliefertes 
Wissen) geht weiter und 
vertraut der gelben Blü-
te mit den gezahnten 
Blättern auch bei Dia-
betes, Wundheilungsstö-
rungen, Immunschwä-
che, Akne, Warzen und 
Hühneraugen. Gegen 
jede Krankheit ist ein 
Kraut gewachsen, nur 
sollte eine Pflanze nicht 
für sämtliche Krank-
heiten herhalten müs-
sen. Jeder Mensch ist 
individuell und wird 
somit unterschiedliche 
Erfahrungen machen.
 km

Powerkraut schenkt Energie
Löwenzahn, ein vielseitiges, überall zu findendes Zaubergewächs 

BALD eine Pusteblume. Foto: mr

Musik an, eins mit dem 
Rhythmus werden, los-
legen. An Schnüren 
fliegen YoYos aus Metall 
oder Plastik durch die 
Luft. Einige lösen sich 
sogar von der Schnur 
und werden gekonnt 
wieder aufgefangen.
Im Rahmen der Jon-

glierconvention, die in 
diesem Jahr vom 12. 
bis 15. Juni im FEZ 
Wuhlheide stattfand, 
trafen auch wieder die 
YoYoer zusammen. 
Die »BurninBerlin«-
Crew lud wieder zu den 
»BurninBerlin Open«, 
kurz BBO, ein. Sowohl 
alte als auch neue Ge-
sichter waren unter den 
17 Teilnehmern und 
den knapp 30 Cam-
pern.

Ein abwechslungs-
reicher Contest wurde 
geboten, denn jeder 
Spieler hat seinen eige-
nen Stil. Eine neunköp-
fige Jury bewertete die 
Leistung. Kommentiert 
wurde der Contest von 
Pac, einem »Burnin-
Berlin«-YoYoer, der seit 
mehr als 20 Jahren seine 
Fingerfertigkeit an dem 
kleinen Metallspielzeug 
unter Beweis stellt.
Wie auch in den ver-

gangenen Jahren reisten 
einige vom Bodensee, 
aus Hamburg, Kiel und 
Rügen nach Berlin. Yi-
xing Tan, YoYoer mit asi-
atischen Wurzeln hatte 
wohl den weitesten Weg, 
aber es hat sich gelohnt. 
Er hat die Jury überzeugt 
und den ersten Platz be-

legt. Dave Geigle, der 
den zweiten Platz be-
legte, überzeugte mit 
seinen zwei Loop-YoYos, 
die er gleichzeitig durch 
die Luft schnellen ließ. 
Überraschung in diesem 
Wettbewerb war wohl 
Jonas Wandrey, der ei-
gentlich als Jongleur zur 
Convention gekommen 
war. In seinem ersten 
Wettbewerb erreichte 
er gleich den zwölften 
Platz.
Alles in Allem war es 

wieder eine schöne Con-
vention. Im nächsten 
Jahr sind »BurninBerlin«, 
die ihr zehnjähriges Jubi-
läum feiern, bestimmt 
auch wieder dabei. Au-
ßerdem wird die Europa-
konferenz, die EYYC, in 
Berlin stattfinden.     cr

YoYo-Wettbewerb im FEZ
Kinderspielzeug in Könnerhänden



Bürgersprechstunde der 
Bundestagsabgeordneten
Christina Schwarzer (CDU)
05. August – 17:00 -19:00 
Anmeldung:
Tel.: 030 / 688 097 48
Wahlkreisbüro 
Britzer Damm 113
Fritz Felgentreu (SPD)
08. Juli – 17:00 - 18:30 
Anmeldung:
Tel.: 030 / 227 77 847
E-Mail: fritz.felgentreu@
bundestag.de
Wahlkreisbüro 
Sonnenallee 124

Bauchhund
bis 26. Juli
Irene Hoppenberg
Networker
Die Bildhauerin Irene 
Hoppenberg implantiert 
eine raumgreifende, be-
gehbare Spinnenskulptur 
in die Galerie bauchhund. 
Die überdimensionale 
Spinne mit den Maßen 
von ca. 200 x 360 cm, 
aus Stahl, Ästen und 
Schafwolle, wird den 
kompletten Galerieraum 
ausfüllen.
Bauchhund Salonlabor
Schudomastraße 38
 
Evas  Angebot  
26. Juli - 17:00
Kräuterspaziergang
Fruchtcocktail 
»Die Mirabellen sind 
reif«
Treffpunkt: Am großen 
Rohrpfuhl, Haltestelle 
Bus 271.
Bitte Baumwollbeutel, 
Wasserflasche, und Ta-
schenmesser mitnehmen. 
Dauer ca. 2 Std.  
Das Angebot ist ko-
stenfrei, Trinkgeld ist 
willkommen.

Freiluftkino Hasenheide
15. Juli – 21:30
Preview: Wie der Wind 
sich hebt
Anime-Großmeister 
Hayao Miyazaki (»Chihi-
ros Reise …«, »Prinzessin 
Mononoke«) hat seinen 
Rückzug aus der Filmwelt 
angekündigt und erzählt 
uns in seinem bereits 
vielfach ausgezeichneten 
letzten Film die Ge-
schichte eines japanischen 
Flugzeugingenieurs und 

Visionärs, der mit seiner 
Erfindung im Zweiten 
Weltkrieg eine traurige 
Berühmtheit erlangte.
24. Juli – 21:15
AfricAvenir präsentiert: 
Die Piroge OmU
In packenden Bildern 
erzählt Moussa Touré 
(»TGV Express«) die 
tragische Geschichte von 
30 Senegalesen, die sich 
getrieben von ihren Träu-
men nach materiellem 
Wohlstand auf eine höchst 
gefahrvolle Reise begeben: 
In einer Piroge über den 
Atlantik hin zu den Kana-
rischen Inseln...
03. August – 18:00
Ediths Sommernachtst-
raum - OPEN AIR!
Ein Neuköllner Sommer-
spektakel im Freiluftkino 
Hasenheide mit Ades 
Zabel, Biggy van Blond, 
Bob Schneider, Nicolai 
Tegeler, Gert Thumser & 
Stefan Kuschner
Ticketverkauf im BKA 
Theater: 19,50 Euro Ein-
heitspreis im Vorverkauf 
(zzgl. Gebühren)
Kartentelefon: 20 22 007
Freiluftkino hasenheide
Volkspark hasenheide 

Froschkönig
10. Juli – 20:30
Hello Atlantic
Portuguese Songwriter 
Eintritt: der Hut geht um
Froschkönig, Weisestr. 17

Galerie im Körnerpark
27. Juli – 17:00
Jinran Kim »After the 
Rain«
Finissage: mit Künst-
lergespräch und der 
Performance »Exercise in 
Futility«
Die Ausstellung präsentiert 
Malerei, Objekte, Installa-
tionen und Performances. 
Jinran Kims Aschebilder mit 
Motiven aus der Trümmer-
landschaft Berlins nach dem 
Zweiten Weltkrieg untersu-
chen die Ästhetik von Rui-
nen und deren Bedeutung 
für die Gegenwart. 
01. August – 18:00
Vernissage
Es werde Licht – Künst-
lerische Projekte zu 
Schöpfungsgeschichten 
und Untergangsmythen
Wie ist die Welt ent-
standen, und was ist der 
Ursprung verschiedener 
Kulturen? Warum gibt es 

Erzählungen über Dinge, 
die möglicherweise nie 
da waren? Wie können 
alte Mythen neu erzählt 
werden? Die Ausstellung 
zeigt Arbeiten von Künst-
ler_innen, die sich mit 
der Unerklärbarkeit von 
Phänomenen beschäftigen, 
sich für die Grenzen der 
wissenschaftlichen Rati-
onalität interessieren und 
die Offenheit von Anfang 
und Ende thematisieren.
Galerie im Körnerpark,
Schierker Str. 8

Galerie im Saalbau
bis 24. August
Peter Hock
Nacht-Räume
s. Artikel S. 8
Galerie im Saalbau,
Karl­Marx­Straße 141

Genezareth-Kirche 
06. Juli – 16:00
Fisch zu dritt - ein 
Konzert mit dem Trio 
Giocoso
Armin Bassarak, Christine 
Rehle und Manja Putscher 
spielen im Querflöten-
trio. Ihr Programm rankt 
sich um die beliebten 
Variationen zu Schuberts 
»Forelle« und variiert diese 
wiederum mit Werken 
von Mozart und Bach 
bis Strauß (G’schichten 
aus dem Wiener Wald), 
Ragtime und Tango.
Eintritt: frei
Genezareth­Kirche
herrfurthplatz 14

Heimathafen
Die Nächte des Ramadan
06. Juli – 20:00 
Konzert: Women‘s Voices 
und Indonesisches Fa-
stenbrechen
Gemilang Ramadhan 
–Strahlende Klangwelten 
des Indonesischen 
Archipels
Das Programm von Gemi-
lang Ramadhan greift die 

Vielfalt auf und verwebt 
javanisches Gamelan, 
Talempong-Musik aus 
West-Sumatra, religiös-
spirituelles Schattenspiel 
(Wayang Wahyu) und 
Gesänge, sowie eindrucks-
volle Tänze wie den Tari 
Saman aus Aceh zu einem 
leuchtenden Mosaik 
islamisch-indonesischer 
Kultur.
Vorverkauf: 7 Euro, 
Abendkasse: 9 Euro
11. Juli – 20:00  
Konzert: Diwan der 
Kontinente
Die Komposition thema-
tisiert musikalisch und 
textlich die Begegnung 
der Kulturen, die Suche 
nach Gemeinsamem, den 
Dialog zwischen unter-
schiedlichen Religionen 
und die Würdigung 
und Wertschätzung des 
menschlichen kultu-
rellen Reichtums, mit 
besonderem Blick auf 
das muslimische Fest des 
Ramadans.
Vorverkauf: 14 Euro
Abendkasse: 14 Euro
12. Juli – 20:00
Anaglyph - »Verschie-
bung der Tiefenwahrneh-
mung«
Im Rahmen der Berlin 
Fashion Week zeigen Neu-
köllner Designerinnen, 
Videokünstler, Illustra-
toren und Musiker  eine 
magische Modenschau, 
die Laufsteg, Musik
und 3-D-Projektionen 

kombiniert. Avantgar-
distische Outfits der 
Designer treffen auf das 
Handwerk geschickter 
Strickerinnen. In vier Tei-
len nehmen die Künstler 
den Zuschauer auf eine 
visuelle dreidimensionale 
Reise durch bewegende 
Landschaften, dynamische 
Porträts, abstrakte Geo-
metrien und inspirierende 

Collagen mit.
heimathafen, Saalbau Neu­
kölln, Karl­Marx­Str. 141

Magdalenenkirche
06. Juli – 12:00 - 15:00 
Jazz in the garden
Auch in diesem Jahr 
laden wir Sie herzlich 
zu unserem jährlichen 
Sommerfest in den Garten 
der Magdalenenkirche 
ein. Zuvor können Sie 
schon um 11:00 am 
Gottesdienst im Garten 
teilnehmen. Die Rixdorfer 
Kantorei singt Auszüge 
aus der Missa in Jazz von 
Peter Schindler. Aufspie-
len werden Umbrella 
Jazzmen. Für Essen und 
Getränke ist gesorgt. Auf 
dem Parkplatz erwartet 
sie ein Büchermarkt mit 
Cocktailbar.
Eintritt: frei. Um Spenden 
- auch um Kuchenspen-
den - wird gebeten.
Garten der Magdalenenkir­
che, Karl­Marx­Straße 201

Museum Neukölln
bis 28. Dezember
Mythos Vinyl
Die Ära der Schallplatte
Die Sonderausstellung 
macht die Musik einer 
Ära hörbar, die sich tief in 
das kollektive Gedächtnis 
der Nachkriegsgeneration 
eingebrannt hat
Museum Neukölln
Gutshof Britz, Alt­Britz 81

Neuköllner Leuchtturm 
04. Juli – 19:00
Neukölln bewegt
Vernissage und Preisver-
leihung
Die Bürgerstiftung Neu-
kölln hat zum achten Mal 
zur Teilnahme an einem 
Fotowettbewerb aufgeru-
fen. Das Motto in diesem 
Jahr  »Neukölln bewegt«.
Eine Auswahl der Bilder 
wird im Neukölln-Kalen-
der 2015 veröffentlicht 
werden.
Die Ausstellung läuft bis 
zum 25. Juli 
Neuköllner Leuchtturm
Emser Straße 117

Neuköllner Oper
Didi und Stulle. Die Oper
Sie sind legendär, sie sind 
zu zweit, sie sind befreun-
det, sie sind Männer, sie 
sind Schweine, sie graben 
Frauen an (kriegen aber 
keine ab), sie sind schwul 

Seite 12 Demnächst im Kiez NK – Juli 2014

Veranstaltungen Juli 2014

Nächste Ausgabe: 
01.08.2014
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(trau‘n sich aber nicht), 
berlinern übers Univer-
sum, über Bier und über 
die kulturpessimistische 
Bedeutung einer erschlafften 
Erektion, kurzum: Sie sind, 
wie sie sind, und wir lieben 
sie. Dieter Kolenda und 
Andreas Stullkowski, ge-
nannt Didi und Stulle. Die 
Neuköllner Oper präsentiert 
proudly: Eine Opernschwei-
nerei, wie sie die Welt noch 
nicht gesehen hat, und die 
Welt ist Berlin!  
5./6./10.-13./17.-20. Juli 
– 20:00
Eintritt: 13 – 24/ 9 Euro
Fortuna calling
Ein Undercover-Roadtrip 
durch Europa von Roscha 
A. Säidow  und Bernhard 
Range
Keine Kreditkarten! Stra-
ßenmusik! Mit diesen zwei 
einzigen Regeln machten 
wir uns auf große Reise. 
Vier Wochen undercover 
auf den Straßen Europas. 
Cowboys, Edel-Clochards, 
Tagediebe mit einer gehö-
rigen Portion Selbstironie. 
Kreuz und quer und im-
mer der Nase nach. Erste 
Show in Venedig, letzte 
am Westkreuz in Berlin. 
Mit einem Rucksack voller 
abenteuerlustiger Songs, 
verrückten Anekdoten und 
aberwitzigen Begegnungen 
machen wir den Trip noch 

einmal – gemeinsam mit 
Ihnen!
8./9./16./24.-27. Juli 
– 20:00
Eintritt: 9 – 21 Euro

Pride Parade 
12. Juli – 15:00 
Hermannplatz
»Behindert und verrückt 
feiern« - Pride Parade 
Berlin 2014. Freaks und 
Krüppel, Verrückte und 
Lahme, Eigensinnige 
und Blinde, Taube und 
Normalgestörte - kommt 
wieder raus auf die Straße, 
denn sie gehört uns! Rollt, 
humpelt, tastet Euch vor! 
Unterstützer_innen sind 
eingeladen mitzumachen.
Auftakt: 15:00 Hermann-
platz. Zwischenkund-
gebung: Heinrichplatz. 
Abschluss und Bühnen-
programm: ca. 17:30 vorm 
Südblock (U Kottbusser 
Tor).

Schloss Britz
06. Juli – 10:00 - 18:00 
Hof- und Sommerfest auf 
Schloss Britz
»Alle Jahre wieder« zeigt 
die Musikschule ein  
buntes Programm auf
dem Gutshof - der Frei-
lichtbühne - im Gutshaus 
und im Kulturstall und
lädt ein zum Zuhören, 
Erleben, Mitmachen und 

Verweilen. Um 10:45 Uhr 
beginnt unser Fest mit 
dem »Weckruf« des Neu-
köllner Blechblasensemble 
vom Schlossbalkon und so 
geht es weiter…
SchülerInnen und Leh-
rerInnen stellen sich in 
Vorspielen, Konzerten,
Probeunterricht, Work-
shops, Instrumenten-Vor-
führungen und auch ganz
persönlich vor. Es prä-
sentieren sich u.a. die 
Jugendrockband »Taxi«, 
die Bands »Hotch Potch« 
und »Footprints« sowie das 
»Kinderblasensemble
Pusteblume«, das Jugend-
blasorchester »Aufwind«, 
der internationale Chor
»imPULS« und die »Flint-
stones Big Band« - viele 
Musikrichtungen, von 
Klassik bis Jazz/Rock/ Pop 
sind dabei. Für’s leibliche 
Wohl ist gesorgt. 
Eintritt frei
bis 27. Juli
Die Träume des Rütrafe
Silberschmuck der Ma-
puche
Schloss Britz präsentiert 
erstmals in Europa die 
Sammlung der Mapuche 
Silberschmiedekunst der 
Universidad Católica de 
Temuco/Chile. Knapp 100 
Schmuckstücke aus dem 19. 
Jahrhundert repräsentieren 
eine Dimension des kultu-

rellen Erbes dieses Volkes.
Schloss Britz
Alt­Britz 73

Stadtteilführungen
06. Juli – 11:00
War da was?
Eine Alltagsgeschichte 
des Kolonialismus in 
Neukölln
Führung mit dem Histo-
riker Stefan Zollhauser.
Was passierte bei einer 
»Völkerschau«? Wie kam 
der Kaffee nach Neukölln? 
Wozu dienten koloniale 
Geiselnahmen? Unser 
Rundgang thematisiert vor 
allem die alltagsgeschicht-
lichen Ausprägungen des 
deutschen Kolonialismus 
in der wachsenden Groß-
stadt Rixdorf/Neukölln. 
Welthandel und Koloni-
almigration, Rassismus 
und Exotismus, koloniale 
Gewalt und ihre Rückwir-
kungen sind dabei einige 
Themen, auf deren Spuren 
wir die Stadt erkunden. 
Auch die aktuelle Erinne-
rungskultur und -politik 
wird uns beschäftigen. 
Dabei lernen wir auch 
einen gewissen Wissmann 
kennen.
Treffpunkt: Ecke Columbi-
adamm / Lilienthalstr.
13. Juli – 14:00
In Rixdorf is‘ Rock‘n‘Roll
Ein Spaziergang durch 
die Neuköllner Musikge-
schichte
Führung mit dem Histori-
ker Henning Holsten.
In der Hasenheide war 
schon Musike, als die Rike 
noch mit dem Pferde-

bus nach Rixdorf fuhr. 
Wir wandeln auf den 
Spuren bekannter und 
unbekannter Vorläufer 
der heutigen Kreuzköllner 
Hipster - von Jimi Hendrix 
und Rio Reiser bis zur 
unvergessenen Neuköllner 
Rock‘n‘Roll-Legende Jacky 
Spelter.
Treffpunkt: Eingang der 
Neuen Welt in der Hasen-
heide
Dauer der Führungen: 
2 Stunden
Teilnahme 8,- / 5,- Euro
Anmeldung: 627 277 716

Tempelhofer Feld
Jeden 2. und 4. Samstag 
im Monat – 13:00
Historische Führung auf 
dem Tempelhofer Feld, KZ 
Columbiahaus, Zwangs-
arbeiterlager, Militärische 
Luftfahrt.
Treffpunkt: columbia­
damm, Ecke Golßener Str.

Trude, Ruth & Goldammer
08. Juli – 21:00  
Doppelklippo
Das Kneipenquiz mit 
Herrn Nilsfried. Gequizzt 
wird in Tischgruppen. Es 
gibt 6 unterschiedliche 
Raterunden. Die beiden 
besten Teams haben da-
nach die Chance im Finale 
die legendäre Kuscheltier-
trophäe zu gewinnen.
10. Juli – 20:00  
Bonjour Tokyo No. 5
25. Juli
Trude feiert ihren 1. Ge-
burtstag. Nicht verpassen!!
Trude, Ruth und Goldam­
mer, Flughafenstraße 38
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06. Juli – 18:00 
Ensemble LaFolie
In einer außergewöhnlichen 
Besetzung (Streichquartett, 
Klarinette, Klavier) werden 
mit unbändiger Spiellust 
immer wieder überraschende 
Brücken zwischen den unter-
schiedlichsten musikalischen 
Stilen geschlagen. Von zarter 
Melancholie bis zum Bänke 
wackeln machenden Lachen, 
von stilvoll klassischer Kam-
mermusik bis zu unterhalt-
samen Sketchen.

13. Juli – 18:00
Dulce Amargo
Der Name der »Compañía 
Flamenca Dulce Amargo« (= 
bittersüß) ist Programm, die 
Gruppe zeigt Flamenco im 
gesamten Spektrum seiner 
Ausdrucksmöglichkeiten, 
dramatisch oder heiter, traditi-
onell oder modern. 

20. Juli – 18:00
The Roots of Rock Band
Das Repertoire der Band 
besteht aus Songs der späten 
sechziger bis in die neunziger 
Jahre: von den Beatles über die 
Stones, The Who, Steamham-
mer bis zu Led Zeppelin, Free, 
David Bowie, Gary Moore, 
Deep Purple, AC/DC u.v.a. 
Gespielt werden die Songs 
in eigenen Interpretationen, 
aber nah am Original. Alles in 
allem Blues, Pop und Hard-
rock vom Feinsten.

27. Juli – 18:00
Lanaya
Die Musiker stammen aus Bur-
kina Faso und können aus dem 
reichen Kultur- und Musikerbe 
des dort ansässigen Volkes der 
Manding schöpfen. So schaffen 
sie einen ganz eigenen Sound. 
Zur Aufführung kommen die 
weltbekannten, kraftvollen und 
furiosen Rhythmen, Lieder und 
Tänze der Manding, aber auch 
anderer afrikanischer Kulturen. 

03. August – 18:00
Mesut Ali’s Oriental Con-
nection
Oriental Jazz von Istanbul über 
Berlin bis Paris. Ein Brücken-
schlag zwischen europäischen 
und orientalischen Musiktradi-
tionen, der sich immer wieder 
faszinierend anhört und ganz 
ungeahnte Dimensionen er-
reicht. Mesut Ali, ist mit seiner 
»Oriental Connection« schnell 
zu einem festen Begriff in 
der internationalen Jazzszene 
geworden.

Sommer im Park   

Der Verein »Kultur bewegt 
e.V.« veranstaltet am Sams-
tag, den 20. September zum 
zweiten Mal das Chorfesti-
val »Chöre in Neuköllner 
Höfen«.
Nach dem wunderbaren 
Chorfest im letzten Jahr su-
chen wir noch mehr Chöre, 
die Lust haben, Neuköll-
ner Höfe zu »besingen«. 
Geplant sind pro Chor 1-2 

Auftritte von maximal 25 
Minuten. Wenn Ihr also 
in einem Chor singt oder 
einen kennt, der einen 
Bezug zu Neukölln hat 
(d.h. der dort probt oder 
dessen Mitglieder dort 
wohnen), meldet Euch bei 
uns! Das Programm soll 
bunt gemischt werden, es 
ist also egal, wie viele Ihr 
seid, was Ihr singt und in 

welcher Sprache! Das ist 
eine prima Gelegenheit, 
raus aus dem Proberaum zu 
kommen, aufzutreten, seine 
Nachbarn kennen zu lernen 
und vielleicht sogar neue 
Mitsängerinnen und -sänger 
zu finden!
Wenn Ihr Interesse habt, 
schreibt uns eine Mail an:
choere­in­hoefen@kulturbe­
wegt.de

Chöre für Chorfestival in Neukölln gesucht!!!
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Improvisieren mit »Baby«
Großmeister des Modern Jazz

Seit über 50 Jahren ste-
hen die beiden auf der 
Bühne, spielten rund 
um die Welt auf allen 
möglichen Bühnen, von 
kleinen Konzertsälen bis 
zu großen Festivals.
Der in St. Louis gebo-

rene Saxophonist Oliver 
Lake gehört zu den in-
novativsten Musikern 
des modernen Jazz und 
wurde vor allem durch 
seine Mitwirkung beim 
»World Saxophone 
Quartet« bekannt. Der 

in Dresden geborene 
Günter »Baby« Sommer 
war der führende Schlag-
zeuger und Perkussionist 
in der DDR, hatte aber 
auch die Möglichkeit zu 
vielen Gastspielen im  
Westen. Seit den 70er 
Jahren zählt er zu den 
einflussreichsten Musi-
kern des europäischen 
Free Jazz und der impro-
visierten Musik.
Nun hatte Ulli Blobel, 

der das Programm der 

»jazzwerkstatt« erstellt, 
die Idee, die beiden Mu-
siker im Rahmen einer 
Tour erstmals gemein-
sam auftreten zu lassen. 
Die Erwartungen an das 
Konzert am 17. Juni in 
der Nikodemus-Kirche 
waren hoch. Sie wurden 
nicht nur erfüllt, son-
dern sogar übertroffen. 
Die Zuhörer erlebten ei-
nen faszinierenden und 
eindrucksvollen Kon-
zertabend. Obwohl die 
beiden Musiker erst am 

Vorabend ihre Premiere 
als Duo gaben, wirkten 
sie derart homogen, als 
hätten sie seit Jahren 
miteinander gespielt. 
Günter »Baby« Sommer, 

der neben einem norma-
len Schlagzeugset eine 
Vielzahl von Perkussions-
instrumenten aufgebaut 
hatte wie Gongs, Röh-
renglocken, eine große 
Marschtrommel, diverse 
kleine afrikanische Per-
kussionsinstrumente 

und eine Rahmentrom-
mel, nutzte gekonnt die 
großartige Akustik des 
Kirchenraums. Oliver 
Lake entlockte seinen 
Saxophonen alle nur er-
denklichen Töne, von 
leisem Hauchen bis zu 
ekstatischen Schreien. 
Ein fast marschartiges 
Trommelsolo von Som-
mer krönte er mit au-
thentischen Blues-Phra-
sen.
Die Musik schöpfte aus 

der Tradition des Jazz, 

war energetisch und in-
tensiv, aber auch melo-
disch und melancholisch. 
Vor allem aber zeichnete 
sich das Spiel der beiden 
Musiker durch den sen-
siblen Umgang mit dem 
Raum aus. Mit einem 
Solo von Sommer auf 
der Bass-Schlitztrommel, 
unterlegt mit zarten Sa-
xophontönen von Lake, 
endete ein großartiger 
Konzertabend.  
 pschl

Herrfurthplatz 11 · 12049 Berlin
Tel. 030-218 41 96 · E-Mail: mario.landsmann@arcor.de

Dienstag bis Samstag ab 11 Uhr

OLIVER LAKE und Günter Sommer performen in der Nikodemus­Kirche. Foto: pschl



Ich gehöre zu den Men-
schen, man mag mich 
da für spießig halten, die 
vom Wäschebügeln abso-
lut überzeugt sind. Es ist 
nicht nur so, dass Stoffe 
dadurch schöner ausse-
hen, das Bügeln wirkt 
auch imprägnierend und 
ist damit ökologisch ver-
tretbar, weil die Wasch-
maschine geschont wird.
Gebügelt wird bei mir 

mit Dampfbügeleisen, 
das mit destilliertem 
Wasser befüllt wird. Und 
das ging gerade aus. 
Nach einer Nacht-

schicht, in der ich zwei-
einhalb Stunden Halb-
schlaf hatte, habe ich 
mich nach einem an-
strengenden Arbeitstag 
auf den Weg gemacht, 
um eben dieses Wasser zu 
kaufen. Mit viel Gewicht 
in den Fahrradtaschen 

und völlig übermüdet 
fuhr ich mit dem festen 
Vorsatz, mich gleich ins 
Bett zu legen, in Richtung 
meiner Wohnung. Dann 

aber musste ich hier und 
da noch anhalten, um 
einen Klönschnack zu 
halten. Ein Konzert, das 
mich interessiert hätte, 
sagte ich ab. Es war dann 
21:00 Uhr, als ich zu 
Hause ankam. 

Da mich das Durchei-
nander in der Wohnung 
aufregte, fing ich an, 
noch ein wenig aufzu-
räumen. Und als ich 
endlich meine Taschen 
ausräumte, stieß ich auf 
das destillierte Wasser. 
Sofort hatte ich das Bü-

geleisen in der Hand und 
probierte das Wasser aus. 
Ja, es war besser als das 
vorherige, so meinte ich. 
Und bügelte und bügelte. 
Alle meine Tischdecken, 
Hosen, Blusen und Rö-
cke  sahen wieder schick 
aus. Es war 3:30 Uhr, als 
ich fertig war. Ich war 
wach und sollte am Mor-
gen um 7:00 Uhr wieder 
aufstehen. 
Das klappte übrigens 

nicht. Als um 10:00 Uhr 
das Telefon klingelte, be-
fand ich mich noch im-
mer im Tiefschlaf

Petras Tagebuch
Gebügelt und gerädert
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Lieder und Geschichten aus Irland
Irish Folk im »Schwarzen Glas«

Klassische irische Volks-
musik bot das »Schwarze 
Glas«. Robby Doyle (Tin 
Whistle), Frank Rittwa-
gen (Irischer Dudelsack), 
Bastian Breiter (Gitar-
re), Wolf Szengel (irische 
Bousouki) und Anne 
Fives (Gesang) boten ein 
abwechslungsreiches Pro-
gramm aus traditionellen  
irischen Tänzen und fa-
cettenreichem Gesang in 
englischer und gälischer 
Sprache. Kleine humor-
volle Geschichten runde-
ten den Abend ab.
Das Quintett hat sich 

erst vor wenigen Wochen 
zusammengefunden, har-
monierte aber so perfekt 

miteinander, als spielten 
sie schon seit Jahren zu-
sammen.  mr

STIMMUNG wie auf der grünen Insel. Foto: mr



1   Taverna Olympia 
Emser Straße 73

2   Lange Nacht 
Weisestraße 8

3   Froschkönig 
Weisestraße 17

4   Sandmann 
Reuterstraße 7-8

5   Yuma Bar 
Weserstraße 14

6   Naturkosmetik Anna 
Muni 

 Mareschstraße 16
7   Handwerkerstücbchen
 Hobrechtstraße 65
8   Specialgalerie Peppi 

Guggenheim 
Weichselstraße 7

9 Käselager 
Weichselstraße 65

10 Die Grünen 
Berthelsdorfer Straße 9

11 Grünes Bürger*innen 
Büro 
Wipperstraße 25

12 SPD Bürgerbüro 
Hermannstraße 208

13 Café Linus 
Hertzbergstraße 32

14 Seniorenheim St. 
Richard 
Schudomastraße 15

15 Schiller´s 
Schillerpromenade 26

16 Steuerbüro Rupp 
Sonnenallee 68

17 Café Dritter Raum 
Hertzbergstraße 14

18 Das Schwarze Glas 
Jonasstraße 33

19 Filou 
Okerstraße 15

20 CBS Rixdorf 
Richardplatz 7

21 Rollbergbrauerei 
Am Sudhaus 3

22 Gemeinschaftshaus 
Morus 14 
Morusstraße 14

23 Bürgerzentrum 
Werbellinstraße 42

24 Bierhaus Sunrise 
Sonnenallee 152

25 Café Blume 
Fontanestraße 32 

26 Shiatsu+QiGong 
Weichselstraße 38

27 Blumen Rosi 
Hermannstraße 63

28 Landsmann 
Herrfurthplatz 11

29 Sinnesfreude 
Jonasstraße 32

30 Zum Böhmischen Dorf 
Sanderstr. 11

31 Hepcats‘ Corner 
Schinkestraße 14

32 a+b The Coffee Ape
Hermannplatz + Herrfurthplatz

33 SPD BVV-Fraktion
 im Rathhaus Neukölln
34 Bakery&Cafe 

Sonnenallee 74
35 THF100 

Schillerpromenade 31
36 Lux
 Herrfurthstraße 9
37 Die gute Seite 

Richardplatz 16

Die nächste Kiez und Kneipe Neukölln gibt es ab 1. August 2014

52 List 
Weichselstraße 66

53 Klunkerkranich 
Karl-Marx-Straße 66

54 Promenadeneck 
Schillerpromenade 11

55 Eismanufaktur Berlin 
Karl-Marx-Platz 6

56 Mj´s Foodshop 
Sonnenallee 34

38 Burger Bunker+MalZeit! 
Weserstraße 203

39 Neuköllner Soap 
Emser Straße 117

40 meat  &  beat 
Sonnenallee 67

41Balera Weinhandlung
 Karl-Marx-Platz 6
42 SPD Kreisbüro 

Sonnenallee 124
43 Tierfutterkrippe 

Jonasstraße 39
44 YuMe
 Pannierstraße 55
45 Mampe Museum 

Hertzbergstraße 1
46 Die Linke
 Wipperstraße 6
47 Café Kanel
 Schillerpromenade 25
48 Café eßkultur Körnerpark
 Schierker Straße 8
49 CDU 

Donaustraße 100
50 Das Gift 

Donaustraße 119
51 Hertzberggolf
 Sonnenallee 165

Sie möchten 
auf die Karte ?
Angebot unter 

info@kuk-nk.de
030/7580008


